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Das I. Capitel.
Wer von den -Ochsen geschrieben.

Jr haben im 10. Buch angefange
von den ar»cmi8 UN grossenVieh
zuschreiben/dan die Bremer theiln
die Herde Viehe m zwey theil / ar-
menca nenen sie dieOchsen/Kühe/

Esel/ umwdergleichen : nennen sie die
Schaar deß kleinen Vichs/alsda scynd Schweine
Schafe/ Ziegen an d dergleichen/ uiner welchen
die Pferde die vornembsten seyn / die ein Wirth zu
seinerNahrung haben muß: Die andern aber und
nechft den Pferden / sind die Ochsen / welche man
zum theil zur fleijchbanckswelche ein soicherWirch
in seinem eigenem Hauß uimd Hoffsclber haben
inuß) bedarff/zumchcilauchzum ziehen/ dzman
damit ackeret/ Mi st unnd Holtz führet. Dann ob
w ol solche und derg lcichen Arbeiten allezeit zum be¬
sten mirRossen bestellt werden / weil sie auch durch

üchftn tan dieRoß schiclmiger können verrichtet werden: weil
man brauchen aber diePferde grosscMaillerhabeil/wieman pfle-
zum a cktrn, zllsagen/utldHaberessen/ aber Roßkoth scheis-
Hsl^.füwn sen/und also mit mehr V n kosten gehalten/und mit

grösserer lM)emüssen gewartet werden / mW son-
steil auch/wann mansiekauffen soll / viei Gelts
kosten/ und doch darnach durchsböft / unachtsame
unfieissige Gesinde leichtlich können verwahrloftt
werden/ daß man sie dem Schinder geben muß:
HergegenaberOchscnleichtiiclxrkönnengchalteu
werden/und w.m einer bawfallig wird / kan man
jhn noch mesten/ schlachten unnd zur Speise brau¬
chen. So hat doch ein Haußwirkh neben einepaar
Ochsen/ 2 oder Pferd/ nach Gelegenheit deß
Ackerbaws/ und deßOrths/ da er seine Nahrung
hat/die er deß Sommersdurch iln Ackerbaw und
cinführen vielsalltig gcbmuchell kan. Dann im
Winter kanmanmit Ochsen vbel fortkommen/
sonderlich auffdem Eyß / und wans ssnsien glatt
ist. Auch kan man sie anOemrn nicht haben/da es
grosse Berge unnd gar zu starck Land hat/daman
offt voreinemPflugö. iO. odermehrPferde span¬
nen muß.

Derwegen ersordcrks auch nun dt> Ordnung/
daß manetwz vonOchscn sagenmuß / so vielman
auß der Erfahrunghathabenkönnen. Wer fon-
fienmehr hiervon wissen will/der lese .^nüor.Üt).
t!e animslib. Lvlume^. l. c. 2.. 6cs.Irem

1 2 5 4 5 c» 7 8 A 10 il i) 14 15 16 17.
daran. de rc Kuliica, c. in, ?ecrum<äem<ürc^-
cenr. I»I). z. c.i 2.; Lcc. !il>. e. 60 6162 6 z 64 65.
!il). c. 49. Loncra. I^crezizsck. lib.z. äerc
rul^:Vir^.?nz.(Zcc)rA.Lsrr. L. c 12. UNd
andere mehr.- Was einOchsen oder Kuhhirt vor
einPersonseyn soll: besiheOonttanc. 1.2. c.i.Var-
tko!. lil). l8 c.iz.pIimumZecunljum Lsr-
znsn.zzAZ. Z..k>!.l98.c»x>. 46 47.

Die Alten haben garviel von derViehzuchtge¬
halten. Xeno^^on sagt/ dz die 0"^" Vtk^KAchk

Wasbt« alt«s
culrur-e: Viehzucht gehörtzumAckerbaw/ unnd davon sehaies
Dicsearc^uz sagt/ t'aitonliam eile a^riculsrurn
incenrivsm Sc luccenrivam, Viezuchtsey dtSU-
ekerwercks Fundament und Grund.

Das ZI. Capitel.
0s wird eigentlich bey den'Lateinern genene
ein Ochs/der geschnitten istunnd dißistnach Schfm««»

demPferde em gar nützlich undnöthigThiermder«»«zuch «nns
Haußhaltung/jaes ist auch ememHaußwirchvie! nöehiZ Thi^
nützlicher dan ein Pferd / dan einOchs verdienet
viel mit seinerStareke imAckcrn/ einundaußfuh-
ren und andern grossen Arbcttcn/undmmbt wenig
zuLohn/koffct auch nicht vielzuhalten: Erlästuns
Rocken niid alle Getreidicht / daß er doch / nechst
Gott/ uns erworben mW gegeben hat/und nimnm
er dargegenHew und Strew - den ganzen Som¬
mer durchgehet er nur grasen /und wann er Hann
grosse schwere Arbeit gethan hat/so last er sich em-
lich schlachten lmd aussessen/lästseineHautgerbm
And kleidetunsan^ttb und Füssen Ja mit seinem
VW dünget er uns auch Ecker undWeinberg/dtß
hm man alles von Pferden nicht - Ban einPferd
obeswol auch eingrosse Arbeitkhut/ unddeßTagS
emcnwcttekl Weg rei sen kan/ un d j hmalles besser
von statten gehet/ dan den Ochsen / fo ftist es doch
schicr alleswtderweg/waseserwirbet/ eswerm
dm; schlechte kleineoder mitteZmessigeAckermchri-
chen/die sich auch an Hew undStrch genügenlas¬
sen : Wail sie aber schwere Arbeit thun sollen / jb
müssen sie angemenget oderWickenmir demstroh
haben: In Summa / PferdeessenHaber/imnd
scheissen /mit Gunstzllmelden/ dreck/und ist weder
urin» noch der Mist gut / teutsch davon zureden?
Diß Thier haben vor Zeiten die Römerin grossen
Würden und Ehren gehaltet; / nit alleindarumb zn gwssm^
daß sie esauch ihren Götzen geopffert haben / wie Würd«» ge-
dieJudenauch im akenTestamenttheten/sondem
mlchdeß grossen Nlltzmsund ftommens halben/
dell ein Haußwirth darvon hchen kan»

Es schreibet Varrolib. DaßdieRömer
biß Thier in solcher achtgehabt / daßsie auch einen
dereinen Ochsen ftevemlich erschlagen / amlebm
gestrafft haben/als wann er den Haußwirch selbst
e rmordet und nmbgebracht hette. Daner kennek
seinen Herrn gar eigentlich/ wie Zsaias am l. Ca-
Pitelmeldet/nndweißwol/daßjhmderwiderguts
thu//wan er jhm fleisiigdienet / unnd seine Arbeit
irewlich verrichtet/ Varronennetfie/dieGesellm
der Start im Bawerwerck/unnd die Diener deß
GetreidichtS. So sind sie auch durchauß einem
Haußwirch sehr wol dienstlich / dannman kan sie
zu ackern/ ein und auWhrengewaltisbrauchen/
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s<in Fleisch sänizttschr/nndu<bn<cinenMcnschc-BiiM/dcrcrcsin^ikiicZvield.it/davonkzil^o!,Piil-üHH«

^nAlic. III). 18. cao. ^.schreibet. Das istgar eil«

Ochfenmtst
dienet wider

wol/sonderlich wan sie nit zu alt noch zu jung/ fon.
dem eines mitttlmässige als ohne Gefehr ^ 4. oder
z.Jahr alt seyn. Dann da geben sie ein gut nurn-
menr und kanjhrFleisch desto besser verdewct wer¬
den. SeineHaut dienet zu kleydernundSchuhen/
sein Mistmacht denAcker fett und dünget wol/sin¬
ne Hörner gewärmet/ werden so weich daß man
allerley Gefäß und Instrument dranß machen kan
sls Bogen zum Armbrust/ Laternen / Kemme / so
brauchen sie auch die Hirten / wannsieaußtreiben
wollen/dte Jäger/wann sie diezerstrewteil Hund
zusammen locken/dieWachter/wansie desNachts
die Stunden / odersonstcn ein andern zum Wa¬
chen ermähnen.

?Iinie.5 schreibet/ daß Essig mit Ochscnmist vff
die Podagrlfche Glieder gelegt/das reißen uiw den

»»z!pp-«'m Schmers» lindern soll So soll- anch cin ^!Mr'
«»i> d.«W«s- l'ch Recept dcnWassersichtigcn seyn / wan jtch dlse
s<?mchl. gegen derSonnen damit schmierei^/dan soll es die

jnnerlicheFeüchtigkett verzehri^/ui^d alle gschwulst
und auffblasen hinweg nehmen.

In summa/ die Alten haben einen MenAeker»
Ochsen einem Pferde weit vorgezogen »elic,chu5
und ^ri^orelez sagen / daßeine gantze Haußhal-
tung bey einem guten Wirth/ und bey einer guien
Wirthin/ lUtd bey einem guttnOchsen stehe/gantz
IraliahatseinenNahmevondermengedelOchsen
Kühe und Kalbern ^More!e8 nenn«<siit^ ani-

ein Thier das ^nst zu^
«rbeil hat/uiid entspringen die bienen volt eine tod¬
ten und faulen Ochsen/wie man saget / k05ci-zc
s^es aäeczuuz lzruckoz, kucc>5 c^uo^ue mulus:

c!e (^relcenr. lil). 9. c. 66.
Salomon der weise König sagt/ piovkrb. ,4.

vcri. 4. sehr schön !U!d herrlich vom Ochsen in sei¬
ner Natürlichen Sprache/ daß man im Teutschen
so gar eigentlich nit gebenkam

meK, vscuumcH:^ccvs>ia^ro-
^enmum in rolzore l)ovl5. WonitOchsenseyn
daist dieKn'ppe rein/aber wo der Ochse gefcheffng
ist/da ist vielEinkommens. Es ist recht Salomo-
msch und weißlich geredt. Er sagt wenig / und mei¬
net viel.Dan da ist nit Mein die Krippe / sondern
auch die schewrerein.Dan wo keine sprew ist/da ist
kein Getreide / unnd in jumma pur lauter nichts /
dan 5ieb und Freundscha fft / und Herberge vor der
Tbür/wieman pfleget zusagen. Wo der Ochs nit
ackert/und der Acker eytel Blumen tragt / dq ist
keine Nahrung.

Dlß erklaret König Salomon/wokeineSchü-
k'r seyn/da seyi; keine Schulen/wo keine Studenke
seyn/da seyn kein Uni vel llraten/ws keiirePrediger
jeyn/da seyn keine Kirchen: sondern ein pur lamerc
L2rb3rle5, wiemder TÜrckey/lN lnciia, m I'arrs-
^ia, in.^ralzia, A5e,

Man man einen Ochsen schlachtet / soll man
die Galle und Blasen auffheben und invie Apole-
cken verkauffen / wann ma;^ sie in seiner Hauß.A-
potecken selber nicht bedarff-

Das i ü. Capitel.
Von mancherley Dchsen.

Ochsen sey., ^ S seynd mancherley Ochsen/etlich sind zabm/

mancherley die wir in Hausern und Forbergen haben /
Etliche aber sind wild und Ungezahmet / die m den
Walden wohnen/ als da sind die L oder die

ungezehmtundunbendigTbier.Jtcm die Uri oder
Awerochjen / derer es in Preussen viel hat. Das
ist ein groß grimmig Thier / einem an dem Ochsen
fast ehnlich/ ohne das es viel grösser ist / und zwey
grosse breite Hörner hat/ und unten am Maul e!-^« st«
nen Bart-Es istder rothen Farbe feind / darumb gen
sie die Jäger roti> bekleiden/und wan sie das Thier
msGesichrbekombt/leusstsauffsiezu: Sieabet
versteckei^ sich hiiner eiiien grossen starckenBaum
an den stoßet und dnnget es gar grimmig mit den
Hörnern/ und dencket/ er habe sie v ersich/alsdan
springe!» sie hersür auffdie seite/ und siechen sie.

Herr Johann Slgmund Margraffzu Bran¬
denburg/ hat in Preussen mit einem Schoß einen
Awerochsen erlegt / welcher im Newgemachren
Wolffsgarten zu Fridrichsberg in Preussen erzo¬
gen worden/der hat 19. Centner und s. Psui^d ge¬
wogen/ Nürnberger Gewicht.

Man schreibt von denDanhigcrn/ daß sie einen Ams-hs hat
neunjährigen Ochsen gemastet/der vomKopffan- '9 »nd
zurechnen / funff Ehlen lang geweftn / welchen sie ^ ^
dem ^ienricc, reruc) Vsleiio /zurselbeNzeitKölUg^^"
in Polen habe verehren wolle. Da sie aber hernach
denselbigen geschlachtet/soüerdreytausenc pfund
gewogen haben.

Darnach so seyn auch andere arten derOebscn
nach den Wandern/wir halten beut zu Tag viel vcn
Vngerischen/Frisijchen/Poiiuschen/ Englischen
undDennenmerektschenOchsen/diemanmchrers
theils zur Schlachtung ernehret unnd ausszeucht /
wle dali ein jeglicher Haußwirch alle Jabr einen
zweens oder mehr Ochsen erzeuch et / nach sein er
Haußhaltwlg/ Nothttn sst und Gelegenheit dar¬
nach dieselben alle Iabr in scinerKuchctt schlachtet
Abervon disen allen wellen wir hierntt sonderlich
und vornemblich sagen oder handeli: / wiewol wir
hiervon viel dings zuberichteil betten. Dan es ist ei¬
nem Haußwirth/der viel gute Weide lmd hümng
hat/sehr zuträglich/ wan er vor demWimer etliche
Ochsen/ so er in seinem Forberge erzogen / aber vor
seine Haußhaltung nit alle bedarff/ vbrig hat/ und
dieselbe noch vorkauffen kan: Wie es dan auch ei-
nemBürgcr in der Statt nicht schaden kan/ wann
er etliche dürreOchsen anbmdet/und die selbige mit
Hew / Treber/gutcmHcxelund angemengten etli¬
chen schrot fein alißmestet/dan erdarvon einefemc^
Nahrung haben kan/ sonderlich wan er brawet daß
er die Sawen oder Treber selber hat.

Wie dann auch mancher ein sonderliche Stude
helt/daß er nicht allein Pferde zii seiner haußhal¬
tung habe/sondern auch Jährlich nochellich hüp-
sche jul^ge Fahlen oder Füllen zuverkauffen hat:
Dann einHaußwirth soll seine Haußhaltung alfd
anstellen/ daß er das gantzeJahr durch vil gtitFut -
ter babe/vie! jnng Vieh erziehe / daß er jmmer dL
ganke Jahr durch zuverkauffen Hat/Hüncr/Ganß
Tauben/ Obst/ Schaffe/Wolle/ Kalter /Kühe/
Ochsen/Pferd/ Hol?? und dergleichen/und er selber
nichts kanffen darff; sondern wollen alkein oderja
vornemblich von den AugOchsen sagen / die man
erziehen und erbalten soll, Dan mein schreiben ge¬
het zum nmsienauff den Ackcrbaw / daß nur die
^cker wol beschicket undzugericht werden mögen.
Besibeäe Oelcenr. üb. A. c.
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Vom Rindvieh. zK>
Ein geschnittenerOchshak allezeit gröfferHör- gen und geboren sind/ da man sie brauchen und ha-

neralsein ungeschnittener. cenmr. 2. benwill/alsftenibde/die die^ufft/derWeyde unnd

^pkvr. 22. Besihe pimium Zecunäum parcc 2. deß Wassers nicht gewohner sind. Es teere dann

das is. Capitel. daß dieOertermit der Weyde/Hüttung/ Wasser

Das lV. Capitel. undsufft einander gleich weren/welches doch selten
Wo bey man einen gmenOchsen erkennen pflegetzugeschehen/Volume!,tjl). 6. c->p. Ja

uiidwie manihnkauffenkan wannOchsengekaufft/undnurin ein ander hauK

j^>Ann ein Ochs feine dicke lange Wammen gebracht werden/ wans gleich eben imDorffoder

^^umen an dem Halse hat/die im schier biß auff ;n der Statt were / da sie zuvor jnnen gewesen / so

dieKm'e herunter han.geivso ists einAnzeigen cina' thutS jhiien doch baiig / daß sie in ein anderHer-

gmen Art/wiewol in Ochsen seyn / die keine bcrg/ der sie nicht geivohliet/kommen/damuß man

Wamcn unten an denHalsen haben/sondern nur sie alsdan »'inWoche drey oder vier nit so hart trei-

eineiiBuckel oben ausdemRücken.JtemOchsen / ben/ biß jhnen das sehnen/ das sie nach dem andern

die da sei» breite schwerhlicheHörner/einen grosse:: Hoffe habe/ widerumb vergehet-

Kopff/und eine breite st-rne/ grosse Augen/schwar- Allein man muß zusehen/ dasman feine gleiche

he härichte uud rauche Ohren / seine weite auffge- Ochsen zusammen bringe / unnd neben einander

thaneNasenlacher/ unnddkeNaseoben<inwciug spmnet/diegleichcSkarcke/Grösse/Tugendund

eingebogen/^ippe ain mund die ein wer

lich mit seyn / einenfiarcken dicken H«

Schultern/einen breitenRucken/einei

tersetzten grossen starcken ^eib/starckcRippcn/ und rumb von seiner selten bringeii / daiili es versehnec

feine kurtze starcke Schenckel haben / unnd hiliden sich zu sehr nach jm/wie man leichtlich an jnen spü-

mit deuSckenckeln nicht atleinanderflössen / aber ren und vernehmeii kan. Dan wan einer dem an-

gleichwol auch nicht weit damit von einander gehn der-: auß demGesicht kombr/so siher er sich gar weit

die hindern Beine auch nicht voreinander schien- nach jm umb/ und beginnet entiichzu brüllen unnd

dem/und in siimma durchauß sein starck und groß zuschreyen/biß er wider zujmkombt/ odernach lan-

gelcune habcn/di< helt Niaii sür gut uiw nützlich zur ger Zeitentlich scynvcrgissek- Dchs-nwiefie

Arbeit.SchwartzeOchsen die kleine Hörner habei, Solisten aber sollen Zugochsen/ nit wilde / un - z^wchncn.

silid zur Arbeit nicht gut/wiewol an derFarbe nicht bendig/ungezehmet oder schew seyii/sonderlich wan

sonderlich viel gelegen Etliche kalten wcisscOchsen sie an Brückeli oder Meßwasser kommeli/sondern

nicht vor sonderlich gilt/ dann sie lassen sich bedun- si'M gesittig un gehorchend/wan man sie anschreyek

sollen sich vor der Peitschen fürchten / und im essen

Hchsm so qc

schnitten / Kti

fiegcarte^

iiicht vor sonderlich gut/dann sie lassen sich

cken/daß sie weicherNatur seyn / leichtlich kranck

werden/iin' grosseArbeikZiitwolaußstehen können

Es pflegen auch rechte gute Ochsen / seine laiige

Schwen tz unten mit vielen Haaren/ undvber den

ganhen Leib dicke aber doch seine kurke iiiind weiche

Haar haben. Itein gerade Knie / die forne ein we¬

nig herauß reichen. Dicke untersetzteOchsen ziehen

woi/ittid bicgcii sich irit vor einem 4afl.

Es hak auch allezeit ein ZugOchsegrössere ulid

sierckere Hörner dan ein Fahr Ochse oder Pröm-

luer / dan also pfleget nian die ungeschnitteneOch-

sen zuneniien/ unnd bekombt ein Zug Ochse seine

grosse Hörner/Krafft und stärcke deß ganzen ^ei-

iilt zu geihig seyn/sondern sein laiigsam essen unnd

wol kewen/danilt sie das essen desto besser verdawe
können.

Vsrrc» schreibt/waii man zu seineliZeiten einen

Zugochsen kaufft/ so hat der Verkäufer müssen

geloben/dz der Ochs gesund uiid voii guter gesun-

der Are sey / aber wan man den Schlachtern oder

Ändern^euchen/welche dieOchsen zumOpffer habe

wolteii/.olcheThier verkauffet/hat man auch nicht

also gelobenundzusagcnmüssell/Iil).2.c.^ ciere

rlüi!c.?ccru5 6e<>eic?nr.'j.5.c.64.. iremo. 5o.

Wersonsteii hiervon etwas weiter lesenwill/

der lese j?aI!acjii.lm lM ^larric» c. II.IT-wievielundbes balde / nach dem er geschnitten worden ist/doch «..V

ist er nach demSchnit litt so behertzt und mmig/als was vorOchseli man zum Ackerbaw halten foll/be-
/ smik>ern wird bald zabm/ unnd lai? sibe Varro. cle reruKic.lib. 1 c:i9.z o^rz^mcI.er zuvor war/ solidem wird bald zahm/ unnd last

sich be sser handlen/ und ist alsdann auch leicht zur

Arbeit zugewehnen / bekombt auch einen langsame

und stattlichen Gang und Tritt/dann er zuvor hat¬

te/sonderlich im 5. Jahr feines Alters.

In summa/etliche kaussen die Ochsen nach der

Tugenk/ probiern sie einen Tag oder etliche/ unnd

ersorschen/was sie können/etliche nach des^eibs un

der Gliedmassen constirurion. Die Schlachter/

sibe V-

!>l).6. c.i. LeorA.peci um cieLrescenr

lib. 9. cao.^.

Das V Capitel.

Wie man junge Schsen aufferzichen /ge
wehtien / und wann man sie

schneiden soll.

W Er Ochsen ziehen will/ der sollsievonquten/ ^^s'n v'ie^ ^ ^ und voo

Üchftntvte

«nd wan sie
M<ü,sscn.

)iicomasseli coniricuriv». -^ gesunden/grossen starckenKühen / die viel

wan sie Schlachtochsen kauffen/Habens am Griff Milch geben/ziehen/daß sie guten sug haben/und

wievil einOchsTalck oder Vnßlet hat/und könen bald fein groß geleune/gesunde Bein und starcke

das eigentlich fühlen oder greiffen/dz es jhnen vber Sche nckel bekommen/ dan an der Nahrung muß

ein Pfund nit fehlt, pallaäius lest sich beduncken / demThier nit abgebrochen werden / daß hernach

wer Zugochsen kauffen will/daß er solches inMa» grosse Arbeit thun soll/ drumb muß man sie eine

rio thun solle/ dan damalen konte man des Ver- Woche sünffoder sechse saugen lassen. Man sott

kauffers Betrug und den Mangel der Ochfen am jbnenauchachtodervierzehenTagezuvor Wicken

besten mercken. Zinsen und kleili Hew / auch bißweiln eine Haber-

Esist aber allzeit besser/man kauffe benachbar- garbe/undSchrotangemenget mit geben/ daß sie

tt oder einheimische Ochsen/die an dem Ort gezo- bepzeimi einlernen/ und wan sie alsdann abge-
Kk 11, fttzt
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59« Daseylfftt Buch
setzt werden/ so sind sie deß Futters gewohnt/unnd Dan wans viel Suppe hat/so kriegeii sie gros
haben mit essen gelernet.Drum wird darnach auch
gut starck Vieh drauß/wie ich hernach weitler von
oen kalbern sagen werde.

Qchftv wan In; andern/oder zum längsten /im drittenIahr
sie soucn s«. lest man sie schneiden/ und wan man sie im vierten
schmmn v«r - Jahr zu ziehen brauchen will/bindet man jhne nur
^ eiueit Smerumb die Herner/ doch also das formn

der strick nur einwemg herunter henge. oderpan-
mcit/ UNdlaßjhm also den strick Tag und Nacht
umb etwanelNvicncl.Jahrnachelnander legjhn
auch des Nachts an einen strick / bißweiln nehme
man jn bey den Hörnern nn leite j hn im Hoff um¬
her / und halte ?lm fest/ dz er einem nicht emreisset /
so wlrderjmmer bendiger/ sonderlich wan Manjn
auch ailbindt/und augebunden hellt: Man last ihn
auch bißweiln ein klotz im Hofe umbher schleppen.

b"n ^'^llach bindt man jhn fein n .ben andere zligoch-
zumachw und last jhn nebelt jhnen hergehen /wan siezie-

hen/solgents ziewtermit.
Man schneidet die jungen öchsleinauch wohl

baldimSug/ weilsienochsaugen/sowerdensie
fein groß und starck.

Besihehteivonweicterl'errumäedrelc lil).
5. c. 6z.Lolume! lil). 6. c 2.l.?a!!acjium in^a-
10c ^.Lonrscj l^sre5l?ac^6e reruli.I.9.lotian,

?orcam in seiner namrali. 8.

Das VI. Capitel.

Von der Fütterung und Wartung
der Ochsen.

Hchftn wo- K ^ Seben jhnen Nur etliche treug Gerstetv He-
mtt fic z,ifük. ^ ^elundHew/aberdasistihn^nzugerin.z/son-
ttrn. derlichwansie hart arbeiten solleir / manmnß ih¬

nen eüi wenig Seye oder Treber/kleyen oder schrot
Mit anmeiigen. Game Gerste die nicht gcschrot-
tcn ist/sollen siebey leib nit essen / dann so bald sie
dranfftrincken/ quillets jnen im^eib/oder zerberbst
jhnen der Magen/ und müssen sterben. Waili, sie
aber ganhen Rocken oder ganhe gerstegessen habe/
fwie es bißweiln so gar eigentlich nit zugehen kan )
so treib man sie herumb/ und lasse sie nicht still ste¬
hen / daß sie ja nicht mncken / so schadets jhnen
nichts.

Etliche sind gefressige Ochsen/ die futtern sich
wol: Wer gmePferd und gmRiNdvieh haben will
der muß keinSalh sparen/sondern jhnen dasselbi-
gezuzeitenauffdasEssen strewen/ oderjhnei»
S teinsaltz auffdenHoff legen/ daß sie bißweln da¬
ran lecken/so essen und g.dawe sie wol. Die schwein
l?nd Hüner sollen in jhreStall nit kommen/dainit
sie jbnen jhr essen nicht beschmeissen.

Man soll Ochsen zu Brod gewehnen / daß sie
jbnen zu zeiten / wan- die Noth erfordert / einen
Tyriack mit einbringen/ auchmußmansienichk
verwehnen/ sondern wie man ihnen eiinnalgibt/
Muß man ihnen dasandermalauch geben/ un sie
fein schleckn und rein halten / und alle Tag schr p-
pel^/ so gedawen sie desto beßer.

Eonsten aber / wann sie nicht schwer arbeiten /
ficntt a.b'ns lastman jhnen des WimersGe sten undRücken-
wom.t jie z..- strol) durcheinander schneiden. DisesHexel gibct
fülcn n. man ihnen nur ein wenig mit Wasser gesprenger/

Abends und Morgens emem iedenem kubel oder
Faßlein voll.

Hchs,q wa¬
rum s?«zu
Brod^.g,-
WthNtN«

Ochsrn/wann

se Beuch/ und werden schwerfellig/deß Mittags
gibt man ihnen Hew midRitckeiun 0' desAbents
wideruM den Hexel und vor Mitternächte / etwan
umb zeigers 5 oder iO. wider stroh / so beheiffen sie
sich deß Wnuers durch gar wol:

^mEommerleii man siedieOchseniungen gar
allctti/utidvondcnkühcn uiw Pferden gar abge-
sondert/ hüten / wo die beste Graßstoek seyn / dahin
sonsten die kühe nicht kommen. Dan die Pserde
wollen die Weyde nicht essen /daraussdie Ochsen,
gegangen haben/sindemal siedzeWeydebegaifern
darvondicRoß ein abschewcn haben So essen ih¬
nen die kuhc die Weide vor dem Maul weg / unnd
wird darnach dieWeyte zu gering vor dieOchjen/
sie nemen das Graß zu nahe von der Erc en weg /
und betssens unten gar genaw ab: Darumb muß
man sie die Jungen gar besonders Hütten lassen.

Die Bawren lassen sie im Sommer nur den
Hederich und Graß essen/wan sie ackern / und sie
zihen wol darvon.

JmSchweitzerland/ Welschland/Hispamen/ ochstnniesi,
Vngern und andern örtern / hats gewaltig groß
lang Graß/ auffhohen Bergen unnd Thaten / da
last man dieOchsen/die man zum schlachten habe,»
will/ Sommer und Winter/Nacht und Tag auff
denBergen imGrafe gehen biß an die Bätich/ biß
sie gar groß/fett mW starck werden: darnach mmb?
Man siezn Haußunnd Machtet sie: Wie dann
auch in den Marschländern gewaltige Viehzucht
ist/ von dannen man viel hundert Oet)sena!.e
Marcke nach Lübeck und Hamburg bringet/ und
das paar umb fünffoder sechs Thaler gibt/ die me-
sten alsdan die ^eut weiter. Ach es ist eine herrliche
Gab Gottes/wan Gott einband mit Feuchtigkeit
alsosegnet/ das es recht helst ein
solch ^and/ daß viel Menschen und Vieh erhalle n
und ernehrcn kan / wie man dan derer vner vttU n
der Weltsindet.

Die armen Bawren geben ihnen im Hei l si in
der Saatzeit mchts- Dairwann sie gezogel» haben „»am»
fo iagen sie sie ins Graß / davon milssen sie sich al- B<mn»
lein bchelffen. Ist aber kein Graß da/ so geben sie Mllimtt.
ihnenHew und Rücken stroh. Mannmusabcr
ihllen fein kleinhelmich Ruckenstroh außlesen/dan
das grobe schneiden sie ihnen zu Hipel. Wann sie
ihnen aber göttlich thun wollen / so geben sieihncn
schlecht Rockenhexel / mengenihnen aber mchts
drunter. Wollen sie ihnen noch güttlicher thun/so
mengen sieihnen Rocken undG.rstenheM unter¬
einander. Aber in der Fasten / in der Vorzeit/wan
mananfehetzupfiugen/ menget man ihnen Seye
oder Treber/kleyen oder Schrott/ etwan eilt paar
Göfpelnvoll mit umerdenHexel.Wasgmesük-
tericht. Ochsen seyn/ diebei elften sich wcl damit
was aber Wimerfestig und alt ist / das meste man
nur und schlachte es weg.
^ Ich babe Bürger gesehen/die auffachtOchsen

iahrl:ch vierzehen oder ftinffzeheli Gebraw Seye "^^n.
oder Treber den Ochseii nur angemenget haben,
zu einem Gebraw kommen dreyßig Marckische
Scheffel Malk Davon töniien sie sich reichlich
unnd wol erhalten. Ich hab auch wol gesehen/
daß man nur sechs odersieben Gebraw Seye das
Jahr durch auffachl Ochsen geben hat. Aber es
ist schier zu wenig Damum Wimerm der.

Kalte muß man ihnen wol geben / sobabcn sie im
Som-
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Von
SöMtnerstarcke/ Etliche geben nur drey Gulden
khreir Meyern oder Forbergsleuten zn Seye / das
ist gar zu wenig / sie keinen zn sehr voll der Macht/
und werden garzu matt / unnd fehwach darvon.
Summa/ werarbettenfoll/ der muß essen / es sey
Mensch oder Vieh/ und ein Ochs der wol frist/der
arbeitetauchwol. Hats ein Haußwirth nicht/so
schaffe ers ihm/oder belege sich nit mit mehr Vieh/
'dann er aushallen Larocjereruliica cas).
4s.6o.iO).i4<) k^ere5!)3L^.c!erc rulii-
cslilz.z (ioluive!!.!>!>. cz.ca^.z^,

Bas VII. Capitel.

Von Anspannen/Brauch m dTreiben
der Ochsen.

Hcbsen/tvi- M-JnOchs vermag einen Harken Zug / unnd
«nd woran sie ^ zeucht so starcf als ein Pferd /UN noch starcker/
z«hcp, ernurwol getvartet wil d. Im Pfluge sind

sie sehr gut/ um w man kan sie eben so wol brauchen
frühe und l?ach Ni'zttage/aiSzweenegutegefütter¬
te Heilste. Zur Mistfuhr sind sie auch nicht böse:
Aber sonsien im Wagenzug verderbet man sie
leichtlich / wann man ungeschickteGesinde dabey
hat/dann sie können sich leichtlich verrücken/ nnnd
sd bald man merckt/daß sie verruckt seyn/so fchlach,
ttman sie nur balde.

üchs<"/wannWann man sie von der Arbeit ausspannet/muß
si- «uzgespan- man sie bey 4eibe nicht balde trincken lassen / noch
mc/ wie mit ihnen zu essen geben/sondern man lasse siezuvo?rin

zu han- ynbiasen / wiewol sie auch sonsien nach ge¬
thaner grossen Arbeit nicht gerne essen / siewulen
nur mit dem Maul drinnen / und verstencken sich.
Wann sie aber eine halbe Stunde gelegen und ge¬
ruhet haben/so essen sie alsdan gerne und schmecket
ihnen das Essen wol/ sie werden auch balde satt.

Esistibnen nicht gut / daß man sie ziehen last/
tv grosser Wiud ist/ dann sie werden bißtveilen

mcht schr kranck davon. Jtem/wansregnet:Dann also
anz^'a-'ncr.ziehen sie sich oben über dem Halse leichtlich roh:

Undwann solches geschicht / so muß man siemit
alter Butter schmierenoder mit Wagencheer/
wann sie alsdann drey Tage ruhen/ sowirdsbefser
mit ihnen.

Im Winter sind sie zum ziehen sehr untüchtig/
dann sie fallen leichtlich wanns glat ist/und wann
sie gefallen seyn/so werden sie gar feyge oder furcht¬
sam/ und wollen darnach nicht gerne ziehen.

Mit acht Ochsen kan ein Ackermann seinen A-
ckerziMlich bestellen.

Wie man die Ochsen anspannen soll / Besihe
?a!kä.1ik i.csp.).L0nttanrinuLschreibttIib.i7.
cap. 9. MansolleOehlundTerpentin unterein¬
andersieden/ unnd den Ochsen die Hörner damit
schmieren/ wann sie sehr arbeiten müssen/ fo wer-
den sie nicht miOe.

Das Vlil. Capitel.
Wie man dae Alter eines Äch sm

erkennen kan.

Schftn/wo. ?araccilu8 schreibet /daßmaNS"»'hr Altcr an den Hörnerir leichtlich sehen unnd ersah,
z» -tt.nncn. kan/dan so viel Ringlein cks er umb das Horn

l>u/ so alt ist er/ dann er bekompt alle Jahreines.
Dicsesiftwahr/dann das Werckbeweist es/unnd
die Bawren Haltens auch darvor. Sonsien aber

Rt'ndviehe. ^91
erkennet mans am grossenKopff/eingefallenen ho-
hen^endenund gefaltenerHaut. Man kan ein gut
paar Ochsen 14. oder is. auch 16. Jahr wohl ge¬
brauchen/ aber wann sie 16. Jahr alt worden seyn/
so tügen sie nicht viel mehr.

An den Zahnen kan manswol mercken / dann
wann sie Alt werden/ verlieren sie die obere Zahne/
?elrii5<^e Lrelc Iili.A.c.64.

Das IX, Capitel.
Wieman Ächsen mesten soll.

W)A" pficg« die Ochsen mitHexcl / üerftin 5?»"«
klein geschnitten ist/gute Hew/und Schrot jumest.-,.

unter dasHexel gemenget/zu mesten.
Mail schneidet ibnen auch Feldrüben fein klein/

und gibt sie ihnm/doch nicht zu viel/ daß sie sich nit
verfangen/und nichtzu wenig/ daß sieauch zuneh¬
men und mesten. Man muß aber die StundedeS
Morgens/ Mittags und Abends gar eigentlich ih»
ncn Balten mit dein Essen gvben.

Etliche geben ihnen kleingeschnittene Lcram o^
der rothe Rüben mit sampt dem Knmt / darvon
mesten sie auch n ol.

Etliche mesten sie ftblechtmitKchlblättern/uNd
Trebern oder Seye unter den treugen Hexel ge¬
menget/doch muß man ihnen einerley geben/dann
mancherley Mästung dienet nicht.

Etliche gebcn ihnen des Morgens gehackte ode?
gesiampffte Koblblätter/ darunter Haber gcmen-
get ist oder Hex- l/ mit Kleyen gemenget/ darnach
auff tenMittag undAbeild gebe sie inen gute reiffe
Eicheln oder Eckern / die fein gelbe und süsse sind/
auff einen Ochsenzu eine mal ein halbViertel/nur
also schlecht und gar allein wiesie seyn Siedörffen
nit darauff n-ncken/sonst verfangen sie sich auch.

AuffdenAbeiid umbL, Uhr/ wirfftmanihnen
ein wifchlein Hew vor / auffden Mittag umb 10.
Uhr gtbnnan i'uu'n rein Wasser zu mncken/unnd
sonsien den Tag nicht mehr. Mit vier oder sünff
Thaler kc n nran ein Ochsen fett mesten / wernur
recht daimtweiß umbzugeheii.

Aber sonderlichmuß man achmng drauf geben/
daß sie sich nicht verfangen / welches man daran
mercken kan/wann sie nicht essen n ollen Da muß
Mail ihnen die Nasenlöcher mit Sch reiben.

Esfchrcibet^riKorelezIitz.i. 6esnima!ilzu5,
daß die alteziOchsen viel ehe fett werden/dannjun¬
ge/iiimd daß ge^chllitteneOchsen grösser werden/
dannttngcschnrttene. —

Wer Ochsei oderMhe mesten lmd machen will/ >
der nehme ein Güspel oder dreye Kleyen/giesse kalt
Wasser drauff/und klopffe esfetn untereinander/
daß es gar gischt/und giesse darnach warmWasser
dran / daß es fein lawlichtwird/unnd lasse sie also
sauffen/ davon werdeil sie bald fett.

Eine Haut von ememgemesten Ochsen ist viel
dicker/dann eine Haut von einem ungemesten/ gilt
auch mehr dairn eine andere-

Es haben auch die Ockssell und das andereVie-
he ihre Fettzeit/wic das Wild. Dann wann die
Schaft oder Hämmel/ Schwein u:rnd Gänse die
Stoppel!?, belauffen/da sind sie am besten/alsoauch
die Ochsen. Etliche lassen sie den ganhen Som¬
mer durch auffden Rehnen im Graß gehen Umb
Michaelis verkauften sie sie. Dann zur 'elbigen
Zeit ftyn sie fein fett/lind könen irach Galli nützlich

Kk ilij geschiach-
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geschlachtet werden. Alte Ochsen und alte Kühe/
sind gmzu mesten/wannsienur nit gar zu alt sind
dann sie laden wol Talch / uiutd bekommen gut
Fletsch: Und so viel auch von diesem-

EinenOchsen/ wanmanihn mesten will/ muß
nuin fein kurtz binden / daß er sich nicht lecken kan/
dann er hat eine scharffe Zungen/ er leckt die Haar
weg /und wird dür?/ mau muß ihm auch nichts un-
terstrewen/auch nicht viel zu sauffen geben/ oder ja
nicht offt/ sonderlich walln man ihm die Seye oder
weißen Kohl mestet/und wann er stehet/ daist lhm
gur/ drumb machen lhm etliche an beyde«? Seyten
Baume/daß er sich nicht legen kan. Man macht
auch zwey Bretter an beyden selten des Halses/
daß er sich nicht erreichen und lecken kan.

Vesihe dvln-i^.i'Ielc.s^cii. c!e reruKicalibi
; 5c>!.4?.^. Üb. r7 cap. 12. UNNd
drunten das 77. Capitel dieses Buchs.

Das X. Capitel.
Von der Blatter.

S chse>, und c^Olget MIN von etlichen Kranckheiren der Och-
Rüh/soan ter A sen/davonbesihe Lolumeü. !>b. 6. c.1^,4.
Blatter träck 6e Lrelcenr.Iib.^. ca^> 6s.

"""" Die Blätter ist eine Kranckheit / welche beyde
f«n. ° 'Ochsm uNdKühe bekomen. Wann sie dieKranck-

heit haben/so liegen siestrackwcg/und schlagen nur
den Beinen von sich/als wan sie sterben wollen/er¬
sticken auch endlich dran/ wan man sie nicht renet.
Beiß ihnen ein stück von der Znngen (das pflegen
die Manner oder Weiber zu thun/die es thun kön-
nen)nimb ihn bey den Füssen/ und weltze oder bur-
tzel ihn umb/voi? einer seiten zur andern/daß er sich
überdenRücken weltzet Darnach nim einen Rie-
mezi vom ^eibe/und Mahe jn auffdenieib/einmal
oder vier/so wird ihm bald besser Item/sie verkehre
die Auge/da bleset man jne nur Saltz in die2lugcn.

Das X!. Capitel.
Wie man erkennen kan/däß den Ochsen

oder Kühen etwas mangeü/sonde: lich
die Sterhseuche.

Ochsen und Ä^A'.M sie nichl esten oder zunehmen wollen/ so
Hül)/so die ^^greiffihnenan den Schwan h/ ist der welck 0'
Stertzseuche der welch/daß man ihn i!-l der Hand gar umdrehet/
n-so ist die Kranckhett/welche die Bauren die Stertzi.
mcn/u^ w/- ftuche nennen.So nimb dann ein Messer/schneide
sie ,u v-rcn«. in den Schwantz die quer über so tteff als ein ziin-
bm. liche Clausur breit ist mmb neun Gerstenkörnleuv

iegesiehinemindieWunden serfuhletsnit/dann
der Schwantzistalswann ertodt were) binde es
ihm zu mit einem rothen Gewandlappen/ oder ro¬
ther Seide / und laß ihm neun Tage dran bleiben/
darnach schneide es wider loß.

Wann sie diese Kranckhett lange haben / so
schlegtS ihnen in die Beine / werden schlegebau-
chig/ und selt ihnen der ieib in den Seiten gar ein.

Wann die Ochsen die Pestilentz bckommen/be-
sibe dulunic!!. üb. 5. cap.s. Wann sie nicht wol
dewm können/-biclemca^,. 6.

Das XX!!. Capitel.
Vom Blut seichen-

s-liftn od-r die Ochsen oder Kühe Blut pissen oder
kGksoBluc 4^feichm/ welches auch offt den Kühen umw

Buch.
Schafen widerfehret/ so muß man sie nicht zu sehr
treiben / sonst verdirbt ihnen die 4unge/ sagen die <bne„ z«
Bawren/und müssen sterben/aber mich dunckt/es
muß von der ^eber herkominen. Sonsten aber jag,
ten die Bawren/ es müsse seinen Ursprung von
Weydeund Graß haben. Man muß sie alsdann
schonen/biß sie es wider vergehet. Item/eine rothe
Wurtzel haben die Bawren/ die nennen sie Blut-
stecke/sie ist gar roch/ wie ein Blut/die schneiden sie'
klein unter dasFumr/daß sie es nur in^eib bekom¬
men/ so vergehet sie es bald wider. Ich hab auch
wol gesehen/daß sie ein Kraut mit unter dasFuttt!
kleingeschnitten/ welches sie auch Blutkraut nen¬
nen/es ist schier wie Sawerampffer/wanner recht
empor gewachsen ist/ aber doch ists nit so gar lang/
der stengel ist roth / daß es auch seine li^n-nur mit-
brmget/sie findensausden Wischm oderWiesen.

Es hat auch mein Vattcr in seinem Garten ei¬
nen Saamen einmal gesaet / das nennet er auch
Blutkraut/das wächst nicht hoch/ sondern nur ein
wenig über die Erden herauff/ wie das Kraut das
tmmBchs nennet/ oder wie der Sawerampffer/
wann er erstlich auß der Erden wachst. Doch hms
ziinklchebreireund sehr fette Blätter/ dasSten-
gelgcn und die Adcr:^ seyn auch gar rorb/daß es al¬
so auch die ligi^rnr mttbnngcr/daß er darworwol
gut seyn muß/wiewolwir esnoch Nlchtprobirt.Er
sagte/es soll den Weibern und dem Vieh gut seyn.
C ? breitet sich aus / und wird seiner nit viel/wann
m.ms nur einmal gesäet hak/ wiedie ^Ielill^,da5

unnd dergleichen ander Ge¬
wächse mehr.

Das XIII. Capitel.
Vom hinckm dcrHchsen.

i^Atsich ein Ochse oder Kühe ctwan meinen
Nagel gestochen/ oder sonstein etwas anders/ lM-»/»»-

so jk'ckelhnenSpeckhinein/und bmdszu/auffden -Wnzuw
andern folgenden Tag nim StorchschnabeWein
geinein Kraut/ dessen in die neunerley Art ist/man
muß das mit braunen Blümlein nehmen) koche
dasselbige unndwascheihm den Fuß fein rein aus
damir / so wirds mir Gotteshülff wohl bald besser
werden. (Volume!!. Üb. 6. cs^>. il» Lonli.ljb.17»
c^. 22.

Das XIV. Capitel.
Wann ein Ächs ein Ader verrückt oder

verrenckt hat.

^O wasche ihm d^e Ader fem mit warmenBier ftö,-
und zerla »feilem Fette/und nehe einen Hader Ad«» v»-

dri^ tnen/und bind ihm fein warm auff/biß du mer- mtken/«-'-
ckest/daß es besser mit ihm worden. s^-

Wann ein Ochs/ Kuhe oder Kalb/ diesen-
rei-ism oder Dünfcheissen hat (Teutfch zu reden)
so nim die Wm tzelTormemil/und burlam p3tto-
rls,koch es miteinander/unnd lefche ein glüend Ei»
sen drinnen/ undgibsihmzu gemessen/ burla^s-
ttonz lstTascheilkraut/diMcZA^oliraninennens
Pfemungkraut/ Pfenningkraut aber/ das heissen
wir I^ummuKrism,das meyne ich hier nicht/son¬
dern burtsm
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H-bscn/so stch
rerfangcn/
»asfie hiifft.

Von Rindvieh«. zKz
Das X V. Capitel. dann vom Wolffe.Dann der hatdieArtanihme/

Wann sich em-Ocho verfanql'nhat. 'ran er -inciiRmib -r<ag-that/c-s-y»onSchw-l.

Ohttin!ndeinka>t'M.,»l/t.aschi,ci!,c»i.>nihmin oder^iudav ^ichmlt derPeitschmtrn
dasOhr/d.iß es »m blm«/iuid >ab- ihm dic Zun- ''
tlemitSaltz

Was sonst-» mid-r-Kn«!cks.-!.-»d-rOchs-N
m-hr .mwm-k/ d.w0ttM.mt->i/ «attN.wirjcso "» b.ilich -rstl.» h-tt-,i schmb -n ^
vonKi.h-,. >'.i.uxi.,/wa-m-l.r q-s.,z. wcrd-»/!>..n Mann-dcr ^.,h-/ d-m die Ehre
di-hab-ttf.,st-!,>c.l->>Krm,ckl'-i,-n/,nüss-nanch S-lml'r^^m.ib-rSasVi-hdi-Ehr-n.ch. groß

B«»k«nwo^
her sie e» gc«
nomm.n/ da^
sie die Ochse«
mit PeitschenMiben.

an nicht viel gelegen / wann man gleich milden
Thieren nicht so eigentlich die Ordnung hetk / wie
man sonstenni- schreiben zu halten pfleget.

Die ^ateNzer nennen ihn l'aurum, und kompt
das Wort vom Griechen her/ die in sonste
nenncn/ wie dann auch dasWörtleinöos, ein:
Griechisch Wort ist jS^ 5, Los. ein Ochs/ öoz ist
m?.lcuKi8L3it^lus, ein geschnittener Ochse/ den
man darumb schneiden daß er desto baß den Pflug
ziehen und d.sio baß gemestet werden könne Wte-
woi auch bißwellen in ^atenuscherSprache Vaccs
und l'auruÄl?c> Vt§ genandt werden/ Aber sonsten
helt mangleichwoldiesenUnterscheid/daß man Kc>-

.p. ....../,... vein nennet malculum califarum,einen geschnit^
tolle thörichteFragezuseyn/woher einBawer tenenOchsen/abercsumm m^sculum aon

oder Ochsentreiber diese Kunst genommei;/daß er rua^anen izngeschnittenen Ochsen / einen Stier/

klere^lz^c^ !'.!? ^ cie rcr'^st.^.42s.42.6.42.7.4Z.8.
415.4)0.4;! 4^! 4^.4^4.perruincle creicenr.
lik, 9. c.L 6s. (lolumeljamN!). 6. c-4. s 6.7.8.9.
IO 11. 72. 15. 17.18. Lonlianr. 1i!). 17.
gar durchauß. Da werden niancherlen Kr.inck-
helten der Ochsen erzehlet und darneben angezei-
Zet/wie inan chnen helffett soll.

Das XV!. Capitel.

ÄWtr es die Bawren gcr ommcn/ daß s^e
die Ochsen mit Gelsselnnnd Peitschen

ftrtreiben.

Iß scheinet wol ein unnötige oder auch fast em

D

einen Ochsen/oder ein ander langsam gehend/ faul
trege Tluer mir Geisseln öderPeitschen forttreibet.
So ists doch bey denWeisen und gelehrecn^euten/
einehohenörigeund wichtige Frage. Dann die
wissen allem/daßGoktdemMenschen allerleynütz-
liche Dinge indieNamr der andern Creature vor-
gebildct/gezeiget und gewiesen hat/ darnach sie sich
kern ach mal 6 richten/ un hierdurch allerley nützlich
ui'.d gntDing habensinden können/als dasSchif-
sen haben die ^eute ohne Zweifel von des Noa? Ka-
jken/oder vom Eichhornleingelernet/ daß aujfsei¬
nen Schwanke über das Waffer schwimmen soll.

Bullochsm/Far:ochsen/ Prnmmeroder Ramm/
den man zur Zucht lauffen lest.

Esist so?'lstcn van Natur eit: frech/stoltz undzor- Fnrzochse «w
nigesTbier/wicinan an ihm spüren kan.Dann er ^ ftoitz
tregt seznen Kopfffein frisch empor / und hat seine
Stareke iln Halse/in den Hörnern/ die er allezeit
vor sich her treget / unnd zum Streit bereitet hat.
Seinen Zorn lestermercken mit den förderstm
Füffc!-/dainit er Sand aus der Erden reist/unnd
weit über sich in die Höhe wirfst/ stöst auch blßwei-
len mit ? en Hörnern in die Erden.

Im Winter helt man ihn allein mit gutem Fut- Fuchse
Die Büchsen haben sie fonder Zweifel von schwef- ter/daß er im Sommer/wann er wider zu den Hu-
glichen Geruch des Donnerschlags erfuitden/nnd hen gelassen wird/im Venus streit desto starker un ^gc-ass!^
daß sie darnach mit Schweffel / lindenen Kohlen tüchtiger ist / da- zu man sie dann brauchen kan/ werde»,
und Salpeter das Pulver erfunden / welches mit wann sie eines Jahrs und acht Monat alt seyn/ ss
grossem krachen eine Kugel von sich treibet/wie der mag man sie zu den Kühen lassen / dann alsdann
A)o!merschlag einen Donnerkeil oder Donner- werden sie erst zur mchtig / wiewol man
axt/wie Maus nennet Also habensie das Spinnen sie wo! langer auffhalten mochte/wie dann auch die
vonden Seidenwürmlein/ dasweben abervon Kühe/ biß sie zu bessern Stärcken unnd Krafften
den Spinnen gelernet. kominen/nnddesto lengeraustawren kömen.

Die Aerzte habe:: ihre Artzney voi; deir andern Es ist sonsien ein sehr gcyl und brünstig Thier/
Creatüren gelernck/danwie derHirsch seineWun- daß lnnb einerKuhe willen mit eiliem andernOch-
dei: mit V1Ä2M heilet/der Beer")urch die Menen ftn der seines gleichen ist / grossen Kampffunnd
ibineme Aderlasse bestellet / der Vogel lk>s seinen Streit ausstehet/ bißerdenselbigenüber-wunden
verstepfftelŝ 'ib mit gesaltzenetnWasser/ welches und von sich getrieben habe. ^
crilun seinen langen Schnabel selber ap^icirec. Wann solche Thier garzu wildsind/ und endli- l«

gleich alsdurch eine Lliffir eröffiu-t: Also haben die chen auch Mannschlechtigwerden/unddle Man-endlich ihre Wundenkränter/ Aderlaß/ ner anfangen ^u siossen/so laffe man sie bald schnei-^
Clistir/n;:d andere nützlichc^ul-Äcioneserfundelu den/damit sie niemand fchadenthun. Dannso
Solche Di nge köitten vieltnehr erzehlet werden/ balde sie geschnitten werden/so werden sie feige und
wanns die Noch erfordert. trege/faul und gar demütig/ unnd lassen sich dar-

Aber woher bat dann Mm der Ochfentreiber sei- nach auch in Pflug spannen / und arbeiten gehor-
ne Peitsche/ so wol auch das Forttreiben des lang- samlich/eben so wol unnd besser/ dann andere Och-
samen Viehes genommen?Nirgends anders her sen: Ban s0 bald sie ihre teü.'culos verliere/so bald



z?4 Daötylfftt Buch.
ist da» Hertz unnd alle Mannschafftwez/ unnd sie H-w und Sprew / und man soll ihn vor dem 8c>l-
wissen unnd dencken nichts anders/dann daß nun ttuiv» welches ^nnium gesellt / oder Vici, zuden
aller Much/^eibuNd Nebenweg ist. Kühen nicht lassen. Varro sagt/man solle ihn vor

Dann ein uitgeschnittener Ochse hat viel star- der l./rse exorcum nicht zu ihnen lassen.
ekereNerven/ ÜZ^menraund lacerroz, dann ein Besihe weiter von diesem Lolume!!.1ib.6.csp»
geschnittener/drumb ist er auch starcker/abet wann i9 .Conttsnr. Iilz.iy.csj? Z .und 5.
er geschnitten wird/so werden alleGlieder des gan- Das XVIII. Capitel,
tzen^eibesweich/ der Muth unnd das Hertz fallet ^
ihm/darinne man doch ofst ein Bein sindet/wie in W^man denBulZ.odcrFavwc^sm
eines HirschenHertz. simernsoll.

Schfenz»m«- ^rittotelezschreibtt/wannmänOchsenmestenA Rwirddem von StrohundMengsal gefüttert/Buaochft
sten nach äri- seyn geschnitten oder ungeschnitten/ so soll ^wie die Kühe / Aber man thut ihm gleichwol womit tr j»

^ Mn sie mit solchen Krautern und Kornern meste/ auchbißwelleN ein Vortheil mit/ und gibt ihm ne- s«cc«rn.
die dä Winde machen/als da sind Hülsen von den bcn dem Stroh mit bißweilen em Fütterlein oder
Erbsen unnd Bohnen und dergleichen: Jrem mit Hallmen von der Gersten oder Rocken in den
sussen Dingen/ alsdäschn Felgen und Rosinen/ Schemen auffgeharcket/öder abkericht.
aber das wolte in uüsern banden eine thewereMa- Im Sommer wann die Kühe zu Fcldd gehen/
stung werden:Jn den Ländern/da man dieserDiw gibt man den Bullochsen/alleTag/ als Morgens
geeine gute Übermaß hat/ mag es wol etwas seyn/ und Mittags nmb erlangung der Stärcke willen/
aber in unsern 4ande wolte diese Mästung zu hoch eil? futterlein Haber /od' Hetzel oder Trebergemen,
ins Geld laussen. Er sagt auch weiter/wann man get/ sonderlich wo er nicht völlige gute Weyde hat.
solcheOchfen wol mesten und recht fett machen wtl/ Das XIX. Capitel.
ft> soll man ihnen die Haut ein wenig eröffnen/und Was man vor Bullochsm kalten soll.
darnachdurcheinRohrlein a.,ssblas-n/ m.ndfol- ^„„manjungeFakoderB.Mochsen/dar-F.,...»
gend-woljuz-^,/sos°U->n,ewolged-.)-.^ ^v°NMVi-h^z.nw-rde..M, gebra.,.^^

«.Ä .. F»'e?ung-schl,,..-ncn Schsen »le, ch >!? m, so ^ ^ Vih haben wil/ ftlien keine weiss-/

solch Fleisch lieber dem Ge,lNdeiu essen Pkt.- dann ' . ^ . Gänse ers»na°.
daßman-s-lbstg-n-»^Dochkanmanihms°lch-' 7'
wild- „ttschmaekhafftiz-Art ver,reiben / wann p

^««ord-nB-n.elabM heoderOchsenst.d nich.W.awechaff.iz''
HchsenlnI«- Esschreibetplimuzl.lz.hcap ^.nNdl^or ^
dtawiedie daßinIndiarothgelbe/wildeundböseOch« ^ ^
s«stglt sey», ftn seyn sollen/ die viel grösser seyn sollen/ ^ussden Wann man Bullochsen ZU den KühtN/

Füssen auch viel schnellerund behender seyn/ Unnd widerumb von ihnen lassen soll.
eine härtere Haut haben sollen/dan andere gemei- ^
neOchseivdann sie sollen so eine harteHam haben/ H ^h muß hm erstlich anzeigen/wle wir es ln tie- Sarr-^
daß Man mit keinem Geschoß dardurch situessen Hall allhler m der C^ir Brandenburg hal- ^
und sie vcrwllltden kan / sollen auch gar einen ge, ^' D<nm hler werden die Bu.lochsen den ganzen
lencken Kopsshaben/ den sie drehen unndwenden Sommer unter dem'^)leh gelassen/biß aussMar- Kühm
können/ wohin sie wollen/ über sich/und unter sich/ tim/vierzchen Tage oder 4. Wochen hernach/wan gelsssm »ir^.
oder nach der Seiten. Item . in heßltch Gesicht/ wan dle Klihe anbindet / werden sie an einen son-
grosse grawe Auge /Hörner die sich anchim Streit ^'^^chen Ort/ da sie gar alleine stehen/ angebnn-
drehen und wenden/wohin sie wollen/einen gwsse:, dcn/und tncht mehr zugelassen/biß anssunser lieben
Rachen/den sie ausssperrenköirnen biß zu den Oh- ^awemag ln der Hasten / da lest man sie unter die
ren/ die Haar auffdem ^eibe stehen thuen alle vor ^ ^ Vlehwiderumb desto ehemul-
sich wartS gegen dem Kopsse zu. <ke/und werden gute starckeKalber gezogen. Lon-

Wtc man sie Die Jäger trachten diesem Thier fieisslg nach/
fängt. xZntiens aberausskeineandereWeise fangen/dan ^ wissen kondte/ welcherley Kalberge-

in den Gruben/wie man die Wölsse unnd Früchte werden sollen/Oechslein/oder Kühlem/Be,
fanget/ wan es aber da hineilt gefallen ist/fo stirbts ^ ^ tvann man ihm die
vor Wildigkeit uitd Zornnon ihm selber. jungen Versen oder Kalber zu dem Stier lassen

V-,r«rscht«d Zwischen einem guten Fanochfen unnd gemei- ^ ^öret C ^nltgn cinuz 17. c. io. ?errus ae
zwischen et. nen geschuikteneltOchsen ist dieserUntcrschet>/daß ^ ' ^ ^ ^ _
«emFarz oder Fanochse viel einheßlicher/ ernster /grimmiger ultgefchNlttelterOchse wird ftmsszehen ^ahr
gtschnttkenen zornigerAngesich hat/ dannemgeschnittcner/ alt/ein geschnittener zwantzig. Besihe VNßtl cle

sosiheterauchvielftischer^ hat öceiiluuml.b.7.c.4.
türhcre Horner/ einen starcken Hälßunnd fördere .
Husste/ also daß er auch am selbigen Ort die gröste ^"6 xxi Capitel. ^
4ast seines gan/zen Letbes hat/ allein ein eingezoge- Von dtN Kühen,
nen Bauch hat er.

Ochse/wann Ehe man ihnim Frühling zu den Kühen lest/ <«>Ie Kühe sind der Ochsen Weiber/und heist in K«h-/M<s
jpolwamnmit gutem Kraut/ '^ser^ateiluschen Sprache/Wie lücloruz lib.7.

z«lassm. ^
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Kühe wann
sie rindern
wollen / wor¬
an es zu mer¬
ken.

Anh ob sie
ein O^cholci»
oder ^vühiein
tiagm.

Kühc/so sol¬
len zugelassen
wcrdcn/was
dabey in acht
Ku nehmen.

Wunder an
den Aühcn
vnd Ochftn
!>k Mercken.

kan
Wan zur Ar-
beit bmucben

Von
s»D V^cc» c>u-llib >cca, vom prnlleil/lMd ist dl<-
selbige gar ein gcyl unnd Venerisch Thier: Dann
waniisienur eines Jahrs alt seyn / da sichtet sie
schon die Verm-an / wann sie hernach nach dem
Jahr in den 8. Monat komm/ so belauften sie sich.
Es ist ihnen aber nicht gut / daß man sie gar zu
zeitlich zulest / dannjestarcker sie werden vor dem
ziilassen/je besser es ihnen ist.

Wann sie Ochsen wollen / so werden ihnen die
Beine oben etwas dicker dann sie zu vor waren/
schreyen und springen mit den fördern Beinen auf
dieOchsen uudKühe/nnd lauffen immer demOch-
sen nach/ unnd halten sich zu ihm. Besihe Lon-
ttanr. jüz.iy.cs^.iO. Sieköimenabermiteinem
doiru tragend we- de/da sie aber m der Ersten ac! -
millura nicht tragend würden / so helt sie sich am
zwanzigsten Tage hernach widerzumOchsen. Es
ist der gemeine Wahn bey den Bawremwann der
Ochsvon derrechtenSeiten vondcrKuhewider
abtritt/so sollen sic ein jungOchsieln zeugen / so a-
ber solches von der lmcken Seueii geschieht / sols
ein jung Kühlein oder Verßlein/ wie es die Baw-
ren nennen werden.

Die Griechen schreiben / wann man cm jung
Oechslein haben will/so solle man dem Ochsen den
lincken rekiculum zubinden.Doch schreibet Vsrrc)
wann man ihm auch beyde cett>cu!<zz ausschnitte/
und ihn doch zu einer Kuhellesse/ so sott sie noch ein
Kalb von ihm bekommen. (lolutiielU sagt/ daß
ein Ochs sunffzehen Kühe versorgen/undbestehen
könne / aber unserem Haltens darvor / daß er
auch 2O. Kühen Maimes genug were. Es sollen
aber dieKuhe/die man zulassen will/nicht feist oder
fett seyn/dannwann sie fett ftyn/ fo empfangen sie
nicht leichtlich. Drumb pfleget man ihnen auch
zur Zeit der oder zur Belauffenszeit/
das Fütterlein ein weiüg h öher zu hengen / oder zu
entziehen / daß sie zur Empfangniß tüchtigseyn/
dem Ochsen aber pfleget mans zuzulegen/ und ihn
dest o besser zu warten / daß er desto besser austaw^
reii möge.

Darnach soll man auch dieses Wunder an den
Kühen mercken / daß in allen Geschlechten der
Thiere / die Mannlein em gröbere unnd stärckerc
SttMlne haben/ allein die Kühe haben eine grö¬
bere und starckere Stimme dann die Ochsen / So
haben mich die Kühe längere und gröbere Hörner
dann die Ochsen / haben auch mehr unnd gröbere
Knoten drinnen dann dieOchsen/ aber die Och¬
sen bekommen unnd haben grössere unnd starckere
Hörner dann die Kühe/ und wann ein solch Vieh/
es sey nun ein Ochs oder Kuhe/daß einen Mangel
an denFüssen oderKlawenbekommen/undsie zwi¬
schen den Hörnern mit Oehl unnd Pech durchein¬
ander gelassen/geschmieret werden / so werden sie
wider gesund-

Es haben auch die Kühe die Art an ihnen/daß
sie ger ne rein Wasser trincken/ aber trübe Wasser
nehme sie nicht gerne/ oder auch wol gar nit zu sich.

Wiewol mm? aber zur Arbeit lieber Ochsen dan
Kübe gebrauchet/so habe ich doch auch offtmahlen
gesehen-daß armeBawerlein/die keine Ochsen ge¬
habt/Kühe an den Pflug oder Wagen gespannet/
unnd sie also an statt der Ochsen gebrauchthaben.
Mein wann sie ziehen sollen/ somuß mansiemit
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dem Futter nicht zu wol halten/ dann wann sie fett
seyn / so thun sie kein gut im ziehen / unnd je mehr
man sie im ziehen verschonet/je fauler undtreger
sie werden. .Drumb muß man sie vondcr Arbett
nicht viel ruhenlassen.

Vor den grossen Fliegen oder Hörnhen förchten
sie sich sehr im heissen Sommer/ darumb sie da die
schwänge empor heben/und über Berge und Thal
darvon lauffen/ wann sie diejenigen vernemmen.

Schöne grosseOchsenunnd Kühe gibt es im
Schwe,gerland/Polen/Dcnnemarck/!c. Besihe
weiter Minium 6ecuncjü Qerman. parr. 2..c 4^°

Das XXII. Capitel.
Wer von den Kühen geschrieben.

5)^ On den Riuderi? in gemein/so wohl auch von Küle wervo«
^ den Kühen/hat geschrieben Loniianr. im 17. »h»en g?fchkie-
Buch. VuZi!. in 5 QesrZ. (^onracj.k-ZeresbÄck.
1>d.z.6e re ruliiLZ. Lolumellia20.2^»
2.z.Vsrrc»l!li>2.. cs^> s. ?erru5cj^drescenr.ÜI).9-
c.lp.6o 61 ^2. Im jetzigen newen
Exemplar zu Franckfurt am Mayn getruckt/Iib»

?2l!a6.iri
^arno.^iilror. ^ekiliuriasnimalium plinius,
liiäorus. und viel anderemehr: UiidHabensem
T heil gerhan/exj?rofellc) UN weltlauffttg/einTheil
aber mit wenigWorten nur berühret/und kürtzlich
etwas darvonMeldimg gethan.Aberwn lassen die
Scribenten alle in ihremWerth undUnwerth/et-
lichs ist uns inunsern banden auch dienstlich / et-
lichs aber nit/ dann esrichtet sich ein jeder nach sei¬
nes ^ands Art/ da mag nun ein jeder vom Rind¬
vieh weiternachsuchen und lesen/ wer ^ustzulesm
Hat.

Das XXII!. Capitel.
Vom Nutz der Kühe.

aP In EdclDiNg sind eineHaußwmhöieKühL Kühe was
^ in feiner Nahrung/ wegen der Zucht/ jungen vor Nuyen flx
Kalbc^/Mlch/Buttce/Kase/Haut/Fleisch/Mist/ ^ ^
Item / von wegen deszichens. Sonderllchwer
Ackerbaw bat/und sein Weib/Kinder und vielGe-
sinde speiseu und erhalten soll/ unnd andern armen
beuten / die solchen Hmißwirthen offtmalshaus-
sigvor die T!uir kommen / ein Christlich Allmosen
miltl)eilcl?so!l/ Oer muß trauen Ochsen und Kühe
unnd ander Vieh haben/ die ihm seiner Nahrung
gleich als eine Lornucopig seyn/davoner und die
Seimgei? ihre Nahrung haben / befördern und be¬
halten können: Haben sie nun solch Vich/soman¬
gelt ihnen dieser vorerzehlten StückkemeS/ man¬
geln ihnen die nicht / so können sie auch mit ihrer
Nahrung wol fortkommen.Allein darzu wilmech-
tig viel gehören/dann hat einer Ochsen/ Kühe oder
Pferde/oder auch ander Viehe/ so muß er Aecker/
Wiesen/ Garten undHergleichelrhaben/daß er sie
füttern utwerhalten kan: Und daran muß es einem
Wirth im wenigsten nicht fehlen/es fey Winter 0-
der Sommer: Dann da wird nichts anders aus/
wil man vielViehehaben / fo muß man auch viel
Futter haben / dann es kan nicht Hunger leiden/
stirbt chehauffig weg. Hat mal? nicht Futter gnuK
überWinter/so muß mau sichs in derZeit schaffen/
und einkauffen/ daß mai? damitden Winterdurch
reichen kazi/oder muß vorWinters ein TheilVieh
verkauffenoder schlachten/ danm man keinen scha¬
den dran leide und habe. Besihedrunttn das 67.
Cap.dieses Buchs. Das

gen.



zs>6 Aas cplffte Buch/
Ochsen halten/und dieAlten oder gelden Kühe/die
da nicht mehr kalben/ oder nicht mehr Milch geben
wollen/und die alten Ochsen/ die nicht mehr ziehen

Das XXIV. Capitel.
Von mancherley Kühen desNutzens

halbe!:.
Kühtseyn ^ . . . « - ,..
mancherley ley/dan einband h^it immer bester/großer skar- Wagen oder Pflugspannen und ziehen lassen/dan

»-rt.n-.A« ckcrunnbfttt-r/auchMlchre.cheruNndnuOcher ft,cheKühc/ wie (^lum-lla meldet/ off-stärcker
Vichdann daßi,nderSa>w-itzmscheKuheseyn smdundbesscrjichen/dannjungeOchlen. Anden
vielbesserunndnuAcherdannunftre/alleindas RingelnderHörner kanmansfehen/ wiealtfi«
4and ist auch darnach / unnd es hatauch bestere
Weyde drinnen / dann bey uns allhier in diesen
wandern.

In ^p iro hals solche Kühe / da etnejedere alle¬
zeit/so offt sie gemolcken wird /24. Maß oder Kan¬
nen Milch gibt/dann sie da köstlicheWeyde haben.
^Morele; sagt/in). Ük. cle klltoria smmallUln,

seyn/undwieosst sie gekalbet haben. Wiemans
dan auch an denOchsen undIiegen also sehen und
erfahrenen/ wie alt sie sind l'tievpkratt. <Ze na-
rur.rer lii?. sagt/ nitweit von Ende desBuchs/
von diesen Sachen also/dieser 5 iZnaror (der^r-
ckeus) liZnirr der Kühe ihr Horn Mit Ringeln/
daran man sehm unnd erkennen kan / wie viel sie

Kuh« so alle¬

zeit ein
Borntanne
voN Milch
gab. Item/
eine die alle
Jahr 2.
Kälber hak.

daß man sie stehend meleken müsse / oder mir em allemal ein jode« Ringlein
wenlggebuiket.Dannwannmanuntersiciwel xM^ti,baniei->«
.mdssemelckmwil/sosindsiesohoch/daßmandie Sonsten kenn-tman gute Kühe daran/ wann
bitter mcht erreichen kan. . sie hochlind lang seyn/grosse Bäuch«/breite/weit«

So hab lch auch e.n-Kuh gesehen d, alle»ett S.ime,./feine gla.t-Härner >.nd gros.
«m Wasserkanne oderBornkan^oollMlch g.b/ ^ ven E.nern all- S-nchennchtiz
sie lebet aber auch mchtlange. So wnß ich e-n n i^^mmMch- gebel, nur M>lch mit einem/ et-Priester/ derhatteeineKuhe/ die alle Jahrzwey
Kalber auss einmal hatte / ergab allezeitdaseine
ins Hospital/das ander verzehret er.

In Schottland und Frießland hatsanch herz¬
liche Kühe/ drumbgibtsauch Kostreiche ^eute da/
die gerne zu essen und trmcken geben/ uud vielmah,
len weder Heller noch Pfenning darvor nehzucn.
Besihed^s Capitel dieses Buchsi von einem
Frießländischen Kalbe / daseingantz Jahr geso¬
gen/und was vor ein Kalb dranß worden.

Im alten Testament lieset man/ daß man auch
Kühe angespannet hat / die einen beladenen Wa¬
gen eben so wol als die Ochsen oder Pferde haben
ziehenmüssell.i.Samucl.6 7.10.

Esschreibetauch HMoccles dHdieParthct' in
ihrem lande wlldeKüh. haben sollen/die amHalse
lange Haar baben/wie diePferde/lllld sind so groß
als die Hirschen / derwegen sie ihrviel equiceru^z
oder Pferdehirschen nc!n:en.Sollen hübsche Ange
und ein scharffGesicht haben/und anhohcnGeblr-
gen wohnen/etliche haben keine Hörner / etliche a-
ber haben ihr/aber gar kleine/ und gegendem du¬
cken hinter sich gebogen wie die Böcke habenAber
wir wollen hiervon weiter mchr schreiben/ dan was
gehen uns frembdeKuheanwirwollen hier vm;
zmsernsagen.?erm5cjecrc5cenr. üb.3 c.66.

Das XXV. Capitel.

liche nlir mit zweyen/ etliche nur mit dreyen striche/
dmmb soll man sie zuvor dreymal versuchen/unnd
melcken lassen/ ehe man sie kaufst/ desMorgens/
Mittags und Abends/wiewol auch ein unterscheid
in der Zeit ist/ dann sieim Wimer/da sie nicht wol
gesintert werden / auch nicht so gar viel Milch ge¬
ben können/ ohne was nach dem Kalben geschieht/
darnach im Sommer nehmen sie all derMilch im¬
mer mehr unnd mehr zu / wann sie gmeunnd viel
Weyde bekommen und haben-

Darnach kan man auch gute Kühe erkesmen/RGe«<«
eben an denen Zeichen / darall man sonsten gute langeficcav
Ochsen erkennet.Aber überzwöissJahr sind sienit
viel mehr nütze/jedoch darnach sie sind/ dann etliche
Kühe sind starcker Natur / wie etliche Menscheil/
Pferde unnd Ochsen/ daß sie länger mwren/auch
langer fruchtbar und melcke sind/dann die andern.
Ich habezwo Kühe gesehen/diewegen ihrer grosse
undgtttesehr lieb gehalten worden / dieindieiS.
Jahr alt waren/da dann die eine vorAlte!siarb/die
anderward gemestekund geschlachtet. In Sums
die Kühe sind ein solchVieh/wersie wol wartet mit
Futter undEssen/dergeneust ihr wol.Aber da muß
Schrot und Seie oder T^eber mitumerdemGer-
steilhcxel s^yn / unnd gut Hew/den Wiimr durch.
Wer sie aberubelwartet / der geneusi ihr auch we¬
nig. Dann sie sind wie ein guter Acker/führet man
viclhmanff/ so führet man auch viel herumer/ver-VondcmVichekauff. ^ ,

^ühe welche ^^Er ihm Kühezeugen wil/der kausse ihm ferne schonetmansieabermitMist/so schonell sie ihres
die Hauff. ^^MgeKühe/die zwey oderdrey Jahr alt seyll/ Herrn wlder mit dem Gctrcyde/lilldfüllen ihm die

Haltung z»
kaufftn.

diejttngen/und die jungen HüilermchrEyer legetl
dann die alteil / wie man im Sprichwort saget/ so
könnensdoch die alten Kühe so lange nicht treiben/
und junge Kühe nemen zu/ und werden von Jahr
zu Jahr immer besser llllnd besser.Am besteli/mall
kauffe dle Kühe/die ein mal oderzwey gekalbet ha¬
ben Dann etliche sind Gelde wie mansnennet/
oder unfruchtbar/ oder bringen krancke/ lahme/
oder soirsten gebrechlicheKalber/dz sie einemHauß-
Wirth nicht viel nütze seyn. So muß man auch son¬
sten alle Jahr Musterung unter den Kühen tmnd

Scheure nicht/wie sie sonsten pflegen. Besihe
Isäium in Qolumcl. Zlb.H.cgx.
? 0. ? e rru m ^ e <15eice n r/l i b. <>. c. <^0.

Das XXVI. Capitel.
Wann man dieMhezutassm soll.

' N gemein wolle etliche / man solle sie zulasse!;
lmmen im ^enhen dz ist die ge^

AMb dieselbige Zeit Zehen sie mit dem Haussen
wider in die Weyde/ da kommen Ochsen und Kü¬
he umerden andern Haussen zusammen. Aber
wo man grosse Haussen Kühe in den Forbergen/
And seine eygene Zanochsen hat / da kan wol eine



VonHchskii
Di'dmmg i» diesen dingen gehalten werden, pal-
i^ciius wil/ man soll sie im Jtllio zulassen/ daß sie
also gegen dein Majo Kalben den eine Kühe zehcn
Monat nüteinemKalbe gehet/wie einWeibsbilde
mit l'inem Kinde/ undwz ehe gebohreii wird / dz ist
wenig nutz/ undbleibet selten beym ^cben.

Wirkounuen wider anffdes Meinung
<6 were meines Crachtens in diesen banden etwas
zu langsam / wann man die Kübeerst iinJulio
zulassen solte. Dan also würden sie erst im Majo
Kalben/das were zu langem. Darum wollen et¬
liche/man so>l sie lieber bald nach dem ZvIttirioT-
ttivo/we!chcsin Iuiuum fallet/zulassen /d.'ßsie-
also im Marcio oder'Aprill kalbeten.

Aber die gemeinen Bawren halten hierin die
fen banden die zeit n't so gar eigentlich jhnen / son¬
dern wann sie sehen/ daß sie die Küheandere bestet-
rigen/nnv gerne zluuOchsen weren/so lassen sie die-
selbigen zu. Doch ist dieses meines Erachtend nit
gut. Dain^ ob sie wol alsdan zeittiche Kalber krie¬
gen/ist doch die Milchspeiseim Winter wann die
Kühe eytt l Skrob essen/ nit sonderlich gut/ und ge¬
fallt au ,b derjelbigeii nu viel/und were besser/daß
sie erst ka!betcn/wan sie wider auff dieWeidegien-
gen/ fo bleiben sie bey der Milch / und geben dersel-
bigen desto mehr. Doch muß man hier einem je¬
den Haußwirch seinen will eil lassen / wartet er sie /
nach dem sie gekaibet/wol/ so geneust er auch wol/
wans gleich im Winter ist: Aber gut Hew unud
Grummet/undStroh/ unnd Seye/kan auchwz
Sarbeythun.

Uno imru sagt conce^tuz ^era-
Airur. (^uoä N torre ^»ererravir, viAeiimo ^>oli
ciie marem re^ecir: Besihe weitter Lvlumel.lib.
6. cap. 2Z. und droben das 2.1. C^p. dises Buchs.

AGsvon Wann von einer tragenden Kuhe Blut gehet
tv-lchm l wc und man befahret sich / daß sie verwerffen möchte /
gchet / wjj ih' so gib ihr Fenchel mit Honig und Brod ein. Blß-
«cn z,.chun belauffcn sich junge Kalber / wann sie kaum
^dmhlch-n anderrhalbIahraltseyn/auffdiclnußman gatltz

'-ch l^ute Achtung. eben daß sie nit verwerffen- Wan
h«lauff.n/w,c sie aber verwerffen/ so haben sie dan keine/ oder gar

mit jhncn Zu- wenig M.lch / da muß man jhnen gekochtenHa-
Handeln. bcrnzuessengeben/oderauffsessenstrewen/ so be¬

kommen sie Milch / daß sie die Kalber nehren kön¬
nen. Wann zweyjahrige Kalben gekalbet haben/
so bleiben sie gerne das dritte Jahr hernach gühsie.
Besihe dass?. Capitel.

Das XXVII. Capitel.
Was sich bißweiln vor unrath unter dem

Kalben zutragt:
Küh-wie w A^»Jßweilnkombt sie esschweran/ daßsieder

Kälber nicht genesen kön^ / da gib jhnen
dttkwcrden.^ Zwibeln oder Zibolen eine oder sechseoder sieben

ein/ die stoß jhr tieffm den Halß / daß sie es hinein
schlucken muß/befördert das Kalb bald.

Wann die ^ecuncitna bey jhncn bleibet und nit
fort will/so koche jhr vor 2.. dreyer ^ein mit Wasser
glbs ihr zumncken/so gehets bald sort.

Oder zersibneidenurzweeneHaringschwanße
ftin klein/und stecks jbrinHalß/somußsieeSvol-

lend enbinder essen oder schlucken/ fo gehetS auch
baldsork. Oder send Ingruen / unndgibschr zu-
triucken.

Man muß gute achmng auffdie ^ecunäinkm
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geben/dann wann sie die Kühe erreichen können/
fo fressen sie sie auff/ und schadetjhnen hernachgar
sehr / dann sie geben keine Milch. Darumb muß
man Achtung auffsie geben/ daßmandieSecun-
ciinam wegbringet/undetwan in eine Lloacam
wirfft oder fönst vergrabet

Wann einer Kühe im Kalben der Mastdarm
außgehet/so muß jhr denselben eine Webemutter
wlderumb hinein stossen. Item/man soll Wüllich
Hewsamen/Haber und Hopffen miteinander ko¬
chen/und denOrth damit behen. Manmußjhr
auch ein gute fette Butterfchnitte geben.

Es muß emScribem/Christlicherlieber ^eser/
bißweiln von natürlichen fachen natürlich reden/
undschreilen. Demnachwillich zum dienstlichen
gebetten haben/wollest mir/ wannichsolches auch
thun muß/nit vor vbel haben/undzur leichtfertig¬
keitzumessen/dun:man muß bißweiln

neiuien/ daß man einen recht verstehet:
und wer feinem nechsten recht dienen will/der muß
bißwetln Teutsch von Sachen reden:

Von Monkalbern. .
Man findet bißweiln eine Mißgeburtbey h^N'^ntaib-r/?>>-, ^ ^ wiemitdemn

Kuheu/daßdie Bawren Mohnkalber nennen, umbzugchen.
Wann dasselbige kombt/so legt sichs herauß / und
ist dasselbkgeein grewlichungeziser/voller knotten.
NimwarmWasserund spüle es damit ab / unnd
stoß es fein artig wider ein/wie es herauß kommen
ist/und nehe den hindei n 4eib / oder die pucjenäa.
da es herauß kommen ist / mit Seiden ein wenig
Zu/dochalso / daß man ein wenig räum last/ daß
sie noch stallen oder urinsm reclcjjren können/
thue nurein befft oder viere/ laß es drey tage also.
Darnach löse alle tage einen hafft auff/oder schnei¬
de lnemzwey/so verfauletdasMolmkalbbeyjhr/
unnd gehet darnach durch die Mistungjmmer
mählich nut weg. Man muß ab er die Kühe wohl
warten/dann sie werden sehr geringe darnach. Es
widersichret bißweiln den Schweinen auch/mit de-
nenmuß man auch also verfahren.

VonNiernkalbern.
Also nenncnsdie Bawren / wann eine Kuhe

vielKalber auffeinmal hat / etliche dreyssig unnd
mehr/ die etwan eines singerslang seynd/ daran
auch entlich die Kühe sterben müssen / wann sie jh¬
nen litt abgehen. Wann nun solches ge fchicht / fo
gib der Kuhe blawen oder grawen Mohn (
vcr) klein gerieben mit Bier oder Essig ein / so ge¬
hen sie ihr ab.

Das XXVI11, Capitel.
Win man die Kühe/ nach dem sie gekalbet/

warten soll.
As vor gebrechen vorfallen / wann ein Kuhe ^ühs ss ge-

^ kalbet/das wollen wir hernach melden. Aber ^^^'^«
jetzo muß ich fagen von unserm brauch/wie wir un- ^
sere Kühe wareeu/wan sie gekalbet haben. Etliche
nelMen von stund an dasKalb/ unndlegens vor
dieKübe /iind bestrewen esmit Saltz unndKleyen
dz sie es bedecket /und geben jhr ein gut gesauff/dan
sie melclen sie bald auß / und werffelt Saltz unnd
Kleyenin die Milch/giessenwarm Wasserdarzu
dran /und lassen sie sanffeii. Die Leinkuchen seynd
jl nendazumal aiich sehr gur/die legt man jhNen
mich hinein/ und last sie darvon sauffen.

Etliche



Das eilffte Buch.
Etliche geben jhnen so bald sie gekalbet/ eine tzen/dann sie sterben leichtlich. So soll man auch Kä.bttw<^

HandvM Saltz/und darnach vber eine kleine wei- von alten Kühen keine Kälber spähnen oder ziehen l"<m Jahr
le ein wenig Hexel/und mengen öhl der Leinkuchen dann sie werden Zähnbrüchig/daß ist/ siebekom" «bzus^o.
fein dickezerbrochendrumer/ dzstärcket siemehr/ menmürbe Zähne/ diejhnen bald brechen uniid
und mengen zimblich viel Schrott mit an/ unnd
thun jhnen einen guten Vortheil vor den andern
Kühen. In dasselbigeHexelstren?en sie auch 2.0-
der), stengel Wermutunnd gebensjhnenalsozu-
mnefcn/dz ist ihnen sehr nützlich lind gesund.

Darnach muß man sie wol wanen/unnd jhn en
des Tages ein Futter Hewdarzn geben/ wann
mans vbrig hat/daß die Kälber destobeßern Sug

außsallen/ darnach gedawensie nicht allezuwol.
Es halten etliche viel davon wan man Kalber im
Herbst und ersten Winter haben und absetzen kan/
dann die haben allezeit zum wachsen emen grossen
Vortheil. Was aber so gar spath und langsam ab-

setzt wird/ und so gar jung denSommer erreicht
denen ist die Weyde und das Graßnitsogar aug-
i:ch/ als was beym Futter Winterszeit/unndnn

haben. DanN je besser man sie warter/ je besser und Fmhlmgzu kräffttn konnnen. So können die spat
fetter die Kalber werden. Besihedas zi. Capitel abgesalzteii Kälber wegen der Fliegen undMucken
dieses Buch.

Gib jhnen auch nach dem sie gekalbet / Quitten
znessen/ so reinigen sie sich wol. Etliche geben jhnen
auch einen tag oder drey nacheinander/ gelbe
Wimerblumen / Quitten/ Fenchel/ beydesden
Samen und das Kraut / schwartzen Kümmel /
Tillensamen/z^iebenstücksamen/ ^orbeerm Bibe,
nellen/Widcrthon/gantzenSassran / eines so viel
als des andern« Jmn die haut von einem Ah! / al>
les sein klein geflossen/ und untereinander gejnen-
get/sie strcwensjhnenalso auffsessen. Sie gebens
jhnen auch wann man das Kalb abgesetzet.

Auch soll man Kofent warmen / und der Kühe
dasEüterdamttbehen/einen wüllenen ^atrr
darein thun / und den Kühen das Euter damit bc,
streichen/bißweiln auch damit nücken/ziehen oder
dehnen/davon bekommen siegrosseEuter/ und ge¬
ben gute Milch.

Eine Kühe tragt gemeiniglichKalber/etli-
chetragen jhrauch mehr. Besihedas 7. Capitel
dieses Buchs»

Dasxxix. Capitel.
Von Kalbern^

Mbcrwt« ^^AnneinKalbvierWocheNaltist/ soistsalt
s«Äm°-.d ^gnug i«schii>cht-»,will m.»,cs abcr j> hm,
abzusetzen scin solastmanSs. oder 6. Wochen saugen /Wttwoles

so«e«. nitvonnöthen/wil einer gut sette Kälber schlachte!^
oder gute starcke Kälberz um auffziehen haben/so
muß er den säugenden Kühen gütlich thun/ sie mit
gutem Futter imd gesauffe wol warten / so gemes-
ftns die Kalber auch/nehmen zii / werden sein fttk

Kälber/so so!- Zlnd lkarck. Wann ein Kalb 4° Wochen alt ist/
«en -rzogcn ^ hebetS anMikzuessen/undalsdan nimbtS am

ftttenab/ uiuld hilfst es wenig/ wann esgleich
lange sältget.

Die Kälber die man ziehen will / sollen seine
breite Köpsse Und bleite Bäuche haben / undvvtt
grossen mW langseitichenKühen gefallen seyn/
mall last sie meinem gantzen Jahr nimt außkrei-
ben / sondern man behellt siezuHause und warm
sie ausss fleißigste..

Im ^ande zn Meckelburg läst man die Kalbet
drey Wochen saugen/ wann man sie abschlachtet
will/ wann man sie aber erziehen will / so last man
sie gar nicht saugen/sondern man milckec nur die
Kühe auß/und geust Wasser in die Milch/ unnd
gibt dem Kalbe solche Milch zutrinken / wie v.'cl
man )hm gönner/ manbroeket jhnen nur ein we¬
nig Brod darein/ so lernetS bald essen/ undnin.vt
wolzm

Im Wolffsmonat soll man kein Kalb abse-

w«rdcn/wie
sie»ollcn ge-
«rtttseyn.

Sommerszeit nicht gedawen
Kalber die schwarte Zahne haben/dienen auch

nicht zum Spehnen odcr auffzlchcn/ dann sie ster¬
be!; im selbigeMJahre/dannn sie jung werdezi.

Es j eynd etliche Weiber / die es ihMe bald am
Mund ansehen können/welcheznr Zucht gut seyn
oter nicht. Etliche jehensam schwaltzen undro-
chenFleijch/daß sie umb die Zahne habu; Junge
mwgebornekalbcr / !ollman nnbald he-außauff
den hoff in t en ^usstlassen/sonstversangeii siesich
leichtlich. Besihewelttervonden kalbern Larrk.

iL. c.2OA (^oul^nr.üb. 17. cs^). L.^ctr«
cie <^re!ccnr.ilb.S».cz^>.06^.

Wa:ur die S chlachterkälber schlachten/so kön- S^lächt«
lieu sie unten im Halse / wann der kopffvem Fell was fi««»
a« ge.U nlikcn lsi/Uiichekn röhrichen/ wer das zu
sinoen Lre!ß)anßblajen / dz sich das fleisch auffble-
het/jo wird das kalb Mächtig schemlich lind ansehe
>ich wans erkaltet. Darnach rauben und nehmen
sie vom fetten unnd andern jachen was sie wollen/
lmdgeben offtcm viertel kalbflcisch umb einen
hagelt Thaler/dz kau;n 6. Groschen werth ist.

Das XXX. Capitel.
Wie alt ein Kalb seyn soll / davon man gu¬

ten Rogen oder Magen zum 4abe
haben will.

A^Ann sie drey oder zum lengstenvierWochen Kälbltwk
->^alt seyn/sollen sie geschlacht werden / dann je
jünger sie seyn/je weniger sie gessen haben/ und de¬
sto besser und reiner der Rogen ist/ wieman aber
das ^abzuM käsen machen soll/davon wellen wir
hernach sagen/ wann wir von den käsen Handelen
werden/dz ist zu diesem Mal/nurErinnerungsweiß
gnug gejagt/Besihe das 10. Capitel disesBuchS
und das 70. Capitel.

Das XXX s. Capitel.
Zu welcher Jett dieKalber jung werden sol¬

len die man zur Zucht haben und auff-
ziehen soll.

5^ Uß denen kälbern so zwischen Markini unnd KOa/iran
^Weynachtenjung werden/werden wolgrosse
aber n?t gute Milchkühe. Aber die so drey oder
vier Wochen nach Weymch ten jung werdeir / er- "
wann ;:mb die ^echtmeß/biß umb die Faßnacht/
t ie werden gute Milchkühe/ die soll man zurzucht
abgewehmn. Etliche halten mehr von den
kälbern /die umb Mttsastcnjung werden. Dan
damahlen ist die gröste unndmeinste kältt vor¬
über / unnd beginnet der Sommer mit seiner
lebendig wachenden Warmen herbey zukom¬

men/



men/und freuret jhnendas Essen nicht wider auß
dem^eibe/ wiesonsten im Winter unnd in großer
kalte pfleget zngeschehen. Doch besihe hiervon auch
drobeildas 29. Capitel.

Dasxxxii. Capitel.
Wie und wan man dieKälbcr abseHen

und abgewehnen soll.
ASwollen etliche/ mansolleim Wolffsmonat
^keine kalber absetzen/ dan die sterben gerne: Am
besten sind sie abzusetzen/lole exilienrc in lauro,
dan die wachsen wol/und nehmen sehr zu. Besihe
droben dz29 Cap.dises Buchs von kalbern.

«bg!wchncc^ Ehediekälber abgewehnetwerden/ jollman
werde/ womit jbnen in acht oder vierjehen Tage zuvor/ Wicken/
sie jufüttcrn. Zinsen und klein Hew/ auch zuweiln eine Haber¬

garbe/ unnd klein Hexelmit Schrott oder kleyen
angemenget geben/so lernen sie beyzeiten mit essen
und wann sie abge etzt werden / so sind sie deß Fut¬
tersgewöhnet / haben essen gelernet/und wird gut
starckVieh drauß. Wann sie aber allererst/wan
sie scholl abgesetzt/ essen lernen sollen/ so schreyen sie
sich ab / und werden/ ehe sie deßFutters gewöhnen
sehr geringe/ können alsdan zu keiner rechter starck
unnd krafft kommen.

Kalber soak- Dannwann sieabgesetztfeyn / gibtmanjhnen
Htsetzc/wonnc hoch allwege wenig / damit
sie zufutlttn.

und klein jung Hew/auch bißwetln cln Habergarb
vor. Deßgleichen deß Morgens und gegenAbent
Haberkaffoder SprewmitHexel unnd Schrott
gemenget/dasHe.relwird sonderlich klein dar¬
nach geschnitten. Erstlich schneidet man das Hew
und Wickenstroh durcheinander/unnd gibtSjhne
zuessen / davon gedawen sie wol. Die kalber groß
und klein sollen jmmer sat gehaltet: werden / unnd
jhnen osst und wenig vorgeben.

Fricßland -m Frießlaiid im Frühling treiben sie dasVieh
Land ^ Wiesen/ da gehetS im Graß biß an bauch/

und bleibet Tag und Nacht draussen/biß auff Mi¬
chaelis. Die Magd müssen sie im Feld deß Tags
dreymal melcken/ und die Milch auffden Köpssen
herein tragen/ wie zwar auch zu,' Hamburg geschie¬
het/und sicmclctenausseinmalvon einerKuhe so
viel Milch / alß eine Magd auffeinmal auffdem
Kopssherein tragen kan. Welcher achtzehen kühe
b 't/ der muß deß Tags zweymal Buttern / wel¬
ches sie auch leichtlich mit einem sonderlichen Ra¬
de thun können/ ein Kind kan mit demRad Buter
machen/ so fein ist es zugericht. Wann es regnet
so ist im 5ande nit wol fortzukommen / dann es ist
gar ein fett / schwartz / kleblicht 4ande / darinnen
sichsvbelwandert. Sostöstauch das Meer/ die
Weser und die Jacht dran / wann sich die Jacht
oder die Weser nur einmal ergeust / so wird das
4and das folgende Jahr fruchtbar/wie dandieEl-

^«.Lland vö be umb Hamburg auch thut.
M-er vber- Anno 25 0. hat das Meer das gantze Frießland
schwemmet schier gar vberfchwemmet / und sind in die hundert
«Ndin die tausent Menschen ertruncken.
hundert kau- -^)och ^ Dittmarfchen besser / dann es viel
«rsäM." ^ fruchtbarer ist / und hat reicher ^eute un>d starcker

Vieh drinnen / mit grossen tresslichen Hörnern.
Aber gnug von diefem/wir müssen in unserm vor¬
nehmen fortfahren.

unonalvern. Z99>
Die Schasserin oder Käsemutter oder Biehe-

mu men sollen auch den Winter durch das Haber-
kaffallenthalbenauß denSchewren fleissig zusam¬
menhalten/ und vber einen Haussen in ein Kam¬
mer schütten tind biß in den Sommer vor die Käl¬
ber behalten. D e n Kelbern die noch garklein seyn/
wird ein Zuber voll Wasser vorgesetzt / damit sie
jmmer zutrincken haben.

Denalten/ alsden anderthalbjährigen unnd
jahrigen Kalbern / gibt man den Sommer unnd
WinterdurchHaberstroh/Hew/ Wicken / auch
zu weiln klein Rockenstroh / damit sie sich ver-
newen. Deßgleichen deß Morgens einFutterHe-
xel mit Kaffund Schrott gemenget / nach Mittag
wan sie auß der Trancke kommen / treugeHaber-
kassmitHez-el ^einenget.

Es werden oie kleinen und jungen kälber in die¬
sem ^ande vber den gantzen Sommer und Herbs?
in den Stellell gelassen/ und werden mit Futter/
wie gemeldet g efüttert / auch nicht weiter getrieben
dan das sie biß weiln auffdemForbergsHose umb-
her lauffen/ mid sich erllistigen Deßgleichenblei¬
ben die grosse kalber auch vber sonnner in denstäl-
len/und werd en darinnen gefüttert/ deß Tags / »
weil derTag lang ist/zweymal/undwerden in die
Trancke gem eben und weiter nicht/biß die Haber¬
stoppeln herzu kommen/ so last man sie erst auffs
Feld in dße Hc ibersteppeln gehen oder treiben, doch
wird jhnen al e Morgen/ehe sieaußgehen / Hexel
undKass/amh k/epen/ oder ein wenig Schrot
drunter geme iiget/ und vorgegeben.

Wann dek-Sommer beginnet auffzuhören/
als etwan um b SimoliisundJud-e und allerHei-
ligen/ so begii lmen die kalber auch geringer zu wer¬
den/ darumb nuiß man ihnen dazumal kleinFutter
aliß der Sch< wren mit zugeben / wann man dre¬
het. Es hat en die groben unnd mittelmassigen
Kalberbeyeinander jhren sonderlichen Stall/ die
abgesetzten kc .lber dergleichen. So haben auch die
Sodkalberji >ren folidsrlichenOrt/darinen sieTag
und Nacht seyn/ und werden Abends unnd Mor¬
gens kurch dt eSchasserin oderMagd zu den kühen
getragen ode', getrieben/damit sie saugen mögen'/
alsdan werd en sie widerum eingespert/dz sie nit also
den ganheTag uüNacht vber den kühenjrr lauffe.

Wie Kä !ber gehalten / geschnitten und gezau-
met werden Men/Besihe?ccrum tje Lreicenr:
lilz. 9.c3^>.c^. Lolumellamlilzro 9. cs^ire^»
z.s.Lonracl. ^ereslzacü. 6ere ruliicsIili. Z.5ol.
419. lind drinnen im 6s. Capitel dieses Buchs
Item/im 7 5. Capitel.

In der Schlesien pfleget man die abgesetzte kal- Kälver/wle
ber also zufüttern/man gibet jhnen erst gar klein ge- st« naHd-m
schnitten Gerstenstroh / darunter menget man ein
wenig Hab< r/oder Kleyen von Rocken/feuchtet ^ertwerd?"
es mit ein wenig Wasser und rühret es durch ein¬
ander. Etliche brocken gar ein wenig Brod unnd
Saltz drunter. Darnach legt man jhnen schön
blatterich Hew oder Grummet vor / das wol auff-
kommen/ ul-.d das gibt man jhnen deß Tagsz.mal
als des Morgens imWinteri. stunde vor Tage/
zu Mittag unnd Abent. Man muß jhlien kein ver¬
schlemmet Hew oder Grummet vorlegen/ dann sie
könnens eben so wenig /.als das alte Vieh vertra¬
gen/sondern sterben gerne darvon In dasmncken

A ij sirewtt



'4O0 Baseuffte?
strewtt man ihnen ein wenig Saltz bißweiln auch
einwenigOho/ oderKleycn / magjhnenauch
Steinsaltz vorlegen/und umbPlMppi undJacobi
treibt man sie in dieWeyde/und füttert sie nit mehr
zu Hause/ man gibt ihnen aber die beste Weyd ein/
die nit nahe beym Holtzoder strütticht ist / daß sie
die Mücken oderBremen zufrieden lassen. Wann
sie einesJahrs alt seyn/thut man ihnen d<n an-
dernWinter desto güttiger/daß sie desto besser fort
wachsen.

JnMeissen/Veigtland/Schlesien/Marck/!c.
läst man die kalber/ wann mann was gutes essen
will/4. Wochen saugen und schlachtet sie darnach
ehe taug dieMilch auch nitwol demMenschenzu-
essen. Drumb saugen sie gleich fs mehr dieKalber
auch den ist sie gesunder.

Dasxxxui.Capitel.
Wo undan welchen örttlndaegühste oder

geldeVieh gehalten
wird.

s»<dvieh wie cz>Amitdasmülcke Vieh / Schaff und Kühe
«nd wo es g>- ^bey dem Forbergk desto baß Weyde und unter/
haltt» wird. Haltung haben mag / wird das iunge unnd guhst

Rindvieh / derer die viel Forberge haben/ gemeini¬
glich auffeinanderForberg / welches in demselben
Ambt amHoltz gelegen ist / und doch zu dem ge¬
dachten Ambt gehöret/verordnet/da wird einHirt
und Schäferin oder Kafemutter gehalten / welche
dasselbe warten. SiewerdendengantzenSom¬
mer in denHöltzungen und heyden/ und im Herbst
auff den Stoppeln/Höltzern und Angern gehütet/
unnd wird jhnen Winterszeit erstlich das Rocken
und Wintersgerstenstroh nach Nochturfft zum
Futter gegeben/und werden gleichwol alle Tage/
wansWetteristin die heyden mitgemeben.

So auffeinemForberge nit viel Stroh ist/wird
das gühste ode r geldvieh / den Sommer durch in
dieHürden geschlagen/und ligt zu Felde/damit
werden die Ecker gedünget / unnd wachst gut Ge-
treyde.

Forbtkg« wie Wo in den Kühestallen viel Hünxr sitzen / soll
sie sollen be. man sie an einem orth gewehnen / oder Hurten
stellt fty». unterlegen/ daß der Mist darvor nit auffdie Mh

oder kalber falle/dan sie darvon schebicht werden.
Esmußauffeinem jedem Forbcrge einfleissi-

geMeyerin/ Viehmutter/oder Kafemutter/ oder
Viehmumme/ wie sie die Marcker nennen/seyn/
welche deß Morgens/Mittages unnd Abems die
Mägde fleissig anhalten / daß sie früh auffstehen/
das Vieh zu rechter Zeit unnd reine außmelcken /
undWinterszeit ordentlich und wol summ / und
mit der Milch trewlich und fein reiflich umbgehen
und das alleTage / odcrja vber ein andern Tag de
Kühen wol gestrewet werde/dan folchesjhnen sehr

^ nützlich ist.
Sofollihnenallweg in8. oder 14. Tagen/

darnach es nöthig ist / reine auß gemistet / unnd
der Mist hera»P auff den Forbergshoff getragen
werden.

Jtcm/ es foll auss einen jedem Forbcrge ein gu¬
ter weiter Platz unnd Misthoff vor den Stallen
umbhegt seyn/ da man d enMist außfchütten und
fein hinbreiten könne/ daß den Eckern nach jhrer
nochmrfftMist gemacht/und gutGttreyd erbawet

werden moge.Auffdenselbigen Platz kan auch das
Vieh/wann mans Winterszeit auß den Stallen
last/ daß sichs ein wenig ergehen/ und in der Son¬
nen erwarmen soll/herumb spatzieren/ unnbstroh
auß denRoffen essen/dan man ihnen dann auch zu
strewmpfiegk/ damit sie desto mehr Mistmachen.

Auch foll man die Vichstalle denWimer dA?ch
allenthalben wol verwahren/alle Fenster/löcher/
ritzen und klunsen fleisslg verstopffen und zumache
daß die kalte nit zu jhnen kommen/un sie fei!^ warm
stehen mögen: Besiheweiterdas54. Capit.dises
Buchs/und psjlsci.llk. I.c 2.l.und22- da er von
denViehhofen und Kühestallen fchreibet. Item /
das 8o. Cap. dlfes Buchs.

DasXXXlV.Capitel.
Wo/ wie und an welchen onem das Vieh

vber Sommerszeit gehüttet/und widerum
den Winter vber außgewindertund

gefüttert wird.
Je Kühe werden den gantzen Sommer vber
vor Jgcobi für Mittage auffdie Heyden und

auffs freye Feld/ da Grasung ist/ zerrieben / unnd
alldar gehüttet / nach Mittag aber imHoltz/und in S-mmmM
den Ächen / vor Walburgis last man sie auch auff schüml sM
die Wiefen gehen.So bald nur Iacobi fürüber,>s/
so fressen die Kühe das Graß in Holtzung mt mehr
gerne/ sondern werden hernach in die Marck/ uns
folgentin dieRocken unGersten stoppeln gerieben.
Da mandieKühe hüttenwlll/und siejhreWeyde
vber Sommer habm sollen / foll man die Schafe
Nit auff diescibige örter treiben: fondern es >oü den
Kühen ihre Weyde geheget / unndjhmncin son-
derlicherork gelassen werden. Dann dle Schaft
beissen das Graß gar genaw ab / darnach könncns
die Kühe nicht erreichen / unnd werden darüber
schwack und gering.

Man muß sonderliche achtung auffsVieh ha¬
ben/damit dasselbigemit gnugsamer Weyde und
Hütte versehen werde/ und wo man die nicht haben
kan/sollgcräumetodergerodetwerdenansehlichen
önern/dz esgnugsameHütteundWeyd bekoiume.

Weil das Vieh zu Feld ist / so soll das Gesinde
Graß einschaffen/ daß sie jhnen wann sie wieder zu
Hause kommen/vorzulegen haben.

Von Michaelis biß auffMartini / weil sie zu
Felde gehen gibt man jhnen allezeit in Ställen / s»
ehesieaußgehenein FutterRockenstroh.Wann lenzemrm,
sieabervon der Weyde angebunden werden/ und
nicht mehr auß in dieWeyd gehen/ wird jhnen von
der Zeit an/ biß auff Wcynachten/ Rocken und
Wintergelsienstroh auch zu zeiten einFutterHew
umb das andere geben/ als nemblich deßMorgcr^S
2 Futter/ vor tage nacheinander/umbacht schlage
ein Fütterung neuir oder zehen ein Futter / umb
eilffein Futter. Danlastman sicin Stallenste- M-HM"
hm / oder wo Wetter ist/auffdemHofe/da strewet
oderwirfftman jhnen ein Futter Stroh auffdie
Roffen/ und last sie essen bzßetwan umb Schla-
ge/oder Halbweg diey / da treibet man sie an die
Tranckc/ oder geustjhnen fonstenWasser in lange
Tröge, oder fetzt jhn Wasser in den Zübern hin dz
sie mnckcn / wann sie mögenunnd wan sie wider
angebunden seyn/werden jhnen/i. Futter nachein¬
ander geben/doch allezeit wenig auff einmahl/
damit sie es mit iust auffcssen-man last sie auffein

jedes
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jedes Futter ein wenig ftsten und ruhen. Zuletzt / strichenhaben / daßsieimöandezu MeekelbursiV-ehz-wn«
wan das Gesinde zu Bethe gehen will/ als umb Bitterlingnennen/ die Gelehrten nennens
Neunoderzehen schlage/ gibt man jhnen das letzte ücanaw: Sie ist aberzweyerley /pcrlicaria vcra»
Futter/und last sie darnach ligen undruheii.Jtem die ist m»culola, aber sie ist nicht scharpff am
man glbt dem Äieh alle Morgen undAbems ein Schinack: aber die andere l^riicaria, die man

sonst^l^erac^UÄticum odel'twr, maculosum^cn-
net/ die beisset sehr/wan man sie insMaul nimbk.
Aber die Bawren Wissens nit zu unterscheiden / sie
NeMeN gleich so bald msculolsm, alSpiper sczua-
ricum, dashllsstdasViehnichtS: darumbmuß
man piper aquancum,oder denraure2M,neMM

FutterMengsal/He^el oderKassauß den Scheu¬
ten untereinander gemenget/ unnd mit heissen
Wasser geruhet / darinnenman den Leinkuchen
zugehen lasset/damit begeust und menget man den
Kühen.

Nachmittage aber / wann sie auß der Trancke
kommen/ gibt man jhnen einmal Hexel/mitKaff Wasserpfesser/und will wol glauben / wann man
gemenget/alsotreugefür. piszera^uancum oder Lenraureamnehme / die

Denen Kühen aber / sögekalbet / unnd Kalber man sonsten selten nennet / oder fumumrerrse
zu nehren haben/ denenwirdvor den andern ein dasman jenstenfumarigm newret/ undkochetS/
Vortheil gethan/und wird jhnen Schrot und Kaff unnd bestreiche sie damit / das möchte besser
unter den Hexel gemenget. helssen.

VonWeynachtenan/blßdrey Wochennach c.'entsnr^a ist ein rech! schönKram/batieibfar-
^iechtmesse / gibt man den Kühen Rockenstroh/ ei' öe schone helle Blmmchen kum uz rerr^ , hat gar
nes umbs ander/deß Morgens/Mittags unnd A- rölhliche oter dunckelrothe Blümichen 8s^>ienri
bentS8. Futter oder darnach sie esauffessen.Das , Bawren bleiben doch Bawren/ lind seynd
Hexel/Kaffund Stroh wird denKühen/ wie vor ungelehrnig / wann sie gleich Messen biß zu
Weynachten geben. Mittage.

Drey Wochen vor k'echtmeß sahet manan Eswollenetliche/wandieKüheunndOchfen
den Kühen Sommergerstenstroh unnd Haber- mOhrem eigenen Mist stehen/ so sollen sie wol ge«
siroh zu sütttrn: da gibt man jhnen deß Morgens däu eil / aber meines Trachtens liege!; sie zu vbel
Mittag und Abenrs sieben Futter/eines nach dem sonderlich tragente Kühe / darumb am besten / alle
andern/allweg wenig auss einmal. Besihedrun- vierzehen Tage einmahl auß gemüstet/ wie tro¬
ttn das 47. Capitel dises Buchs.

Das XXXV. Capitel.

Wie man das Vieh wirken unnd
Hütten soll.

V-ch/m.cs hab droben gesagt/ Pferde fol! man wohl
zuwart, ^wartben / und jhnen gnug zuessen geben/ dar-

iiach soll man sie auch ftuchs brauchen / linnd sie
rechtschaffen arbeiten lassen. Also soll man auch
alle andere Vieh / es seyn Ochsen / Kühe öder

den angezeigt»
Besihe ^errum c^e Lrescevtiislil),9.0° 61»

Das XXXVl. Capitel.
Vom Futter des Viehs / fom

derlich im Winker.
^>Jewol icb oroben Cap, z i. hiervon etwas ge- es
'^lncldet habe/ jomußichdoch hier auchnoch

etwas weiter inelden. Im Winter last man jhnen' ^
auch Roccenstrob oder Erbisstroh/ und Gersten
oder Haberstroh untereinander schneiden/ k iewol

Schafe/oderwasesjmmer andersfeyn kan/fieif- wir allhicrtas Gerstensiroh lieber vor d^ePferde
sigwarten / und jbmzurechtcr zeit fein Futter go
ben/undjhme dasselbigeausss beste inan jmmer
kanzurichten/daß es gerne und Mit tust esse. Al¬
lein man muß auch wol zusehen/ daß sichs nit ver¬
fange weder nn Essen öder trincken/ sonderlich soll
inan tragende Kühe wol warten. Etliche steissige
Mägde halten das Vieh so rein / daß sie es auch
alle Morgen schrappen/wie die Knechte die Pferd
zuschrappen pflegen/ daß sie fein glatt/ schön unnd
scheinlicht werden.

Vteb/wancs ImFrühltng/so baldmanmerckt daßeswarm
<m Fn.hl.ng wird/ und sich das Vngezifer/ die grossenBremen
außgett<«d«» unnd andere lni'eÄa finden/die den Dchsen/ Kü¬

hen/ Pferden und andern Vieh mit jhrem beissen
und stechen beschwerlich seyn : So soll man sie
bald nach Mitternacht etwan umb Geigers eines
oder zwey außtreiben/unnd sie wol weyden lassen/
und umb den Mittag desto ehe/ so bald man mer-
cket/ daß sich dasVngeziferwlder im Feldeoder
auffden Wiesen findet wider zu Hause in die M-
jebrmgenlassen.Nach Mittage treibemansie

wird.

halten/ und lassend ihnen schNkiden/wan stein der
Fasten unnd im Sommer seln' arbeitet? müfjen.
Solch gemenget Hexel ist den kühenund Ochsen
denWin-er durch ein qut Futter/ sonderlich / wan
man jbnen nit Hew mit zugeben hat.

In der Schlesien gibt man jhnen das Grum¬
met nach Weynachten erst/ daß sie desto besser auß
dem Winter kommen.

Im October und November ists denKühen
besser und gesünder / wan sie derMahlen noch zu
Felde gehen können/ daßmansiezu Felde treibet/
dann das sie zu Hause bleiben / obgleich dazumah,
len das Graß unkrasstig worden. Dann der
Winter ist ein böser verzehrender Mann/ der viel
Futter in kurher Zeitwegnemmen kan. Dariimb
mußein Wirth nur fieissig aufs den Winter be>
dacht seyn/und seyn Vihemit Futter so verschen
daß er sie dardurch bringen kan/ unnd bey ^eib und
^eben in der kalte nit hungern lasse:

Esverkaussenauch etliche flüssige Haußmut- AMa-irch
ter jbre Milch/ Butter und Kase mächtig thewer/ s^bstc»

wider umb Seigers zwey oder drey in den Busch/ unnd geben jhrm Kühen die Treber oder Seye/'^'^^
und Hüne sie wider/ biß es sinsterwird / etwan umb das gieng auch bin / aberetliche geben jhnen auch
s.oder A.VHr da tmbe man sie w wer cm. Ich Schrot/das reisset kiessin deiiBcutte!/ob^ wol den
habe gesehen / daß die Bawren die Pferde/ unnd Kühen nicht ungesund ist» Doch ist jhnen dieTre-
MMagde dasgrosse Vieh mit einem Kram be- ber besser/ dann die Schrott/ dannder Treber

Ä iij schlä-
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schlägtjhmnMmilch/ das Schrott aber zum
Fleische. Wann man sie niesten und schlachten wil
so möchte manjhnen Schrott geben.

Ein Hanßvatterverlassesichnicht auffsGesin-
de/sondern demütige sich so viel/ und gehe bißweiln
selber in die Ställe/ und zwar nicht bißweiln son¬
dern gar osst / und sehe / wie seyn Vieh versorgt ist
linnd lege ihnen bißweiln ein BundGerstenstroh
vor/ daßsiedieselbigeauffessen/bißweiln Haber,
siroh/btßweilnHew/bißweiln auch Rockenstroh /
sonderlich deß Abents / so lesen sie das beste herauß /
das ander scharren sie unter sich / so liegen siv sein
warm drinnen.

Vor em Wwterpflegen etlichedieHopfren-
ckenden Kühen in Hexelkasten/ zu schneiden/un
giessen jbnen Bermen oder Hefen drauff/ sonder¬
lich die Brandtenweinbörer/ unnd gebensjhnen
vor und das lecken sie fein rein auß- Wiewol man
sagen will/daß die Kühedarvon versetzen sollen /
nemblich vondenHopffenrancken/ wann die also
zerschnitten unnd jhnen vorgeben werden. So
will ichs doch nicht glauben / doch was taugt ein
Dingunversucht.

Manstrauffetjhnenauch das ^aubab / unnd
h strewetSauffden Boden umbher/lasts feintreuge

werden und geust heisse auffgebrandte Hefen oder
Wasserdrauff. Alsotreugetmanjhnenauchdie
Kohlblatterund strunckeab/und brühet sie jhnen.
Dann der Winter willviclk-aben/wann man em
^andezuMeckelburgdenHcpffen abgepflückt hat/
sowirfftmandieRanckenmitdenBlattern auff
dft Gaß/oder in die Fahrweg/ und lasts zufahren.

MannmußdenKühenzuWinterszeitwarmes
und gebrühetes geben/wie dann auch denSchwei-
nen/darzuhaben auch etlicheküpfferneKessel/o-
benauff den Ofenblatlen eingemauret/ das ist
dem Haupte sehr ungesund - Es werden dann im
Viehhauß in der Viehstuben / da die Schaffe-
rin und das Gesinde jnnen pfleget zu seyn. Etli¬
che hab n sie auch herauß vor den Smben/ vber
demOfenloch/ daß der Brodcm in die Stuben
nicht kommen kan. Wann ein Haußwirth einen
feinen grossen Kessel heraussen in der Küchen auff
einem Herde eingemaurt hat/so kan er im Win-
ter den Kühen Hexel unnd Erbetßstroh oder Ger¬
sienstroh/ eines allein / oder beyde miteinander
drinnen kochen/ so wirds fein süß/ und gibisjhnen
fein warm vor/das essen sie gern/ und gedawet ih¬
nen gar wol.

Kanmanjnen ein wenigTreberoderSeyemit
untermengen/so ists jhnen desto besser/ allein das
eS ein wenig Mühe und Holtz kostet.

Etliche haben auch auffdem Herde einen gros¬
sen Kessel auff einem grossenDreyfußstehen / oder
an einem eyfernen Hacken/Hangen vber demFewr
darein giessen sieWasser/fchütten Rübekraut hin¬
ein/ unnd strewen Leinkuchen drein/rührens wol
durcheinander / lassenswol miteinander imKessel
sieden. Darnach haben sie Hexel in einer grossen
Thienen/darauffgiessensie esund raffen darnach
einer jeden Kühe jhr Faß voll / und giessenSuppe
auß der Thienen drüber/unndgebens ihnen vor
will man jhnen auch ein wenig Kleyen/ Schrott
Seye oder Trebermitauffstrewen/ und unterein-
anderwengen und rühren/ so istsjhnen desto besser

Also müssen sie abents unMorgens gespcistwerde.
Wann kalteWinter seyn/ so gehet viel auff die

Fütterung / dann das Vieh jsset in der kalte mehr
als zur andern Zeit/da befielst man sich hierin der
Marck/daß man sondei lich das Haberstroh unnd
Erbisstroh vor den heiligen Weynachten/mehrs-
theilsverfüttert. Dann da ist diegrcste kalt/in der
Fasten wils dasVieh nit mehr so gern essen so muß
mans auch nach Weynachten unnd in der Faste
besser warten dan vorhin. Besihe das 78. Capital
dieses Buchs/Item/das 3o.

Das XXXVI. Capitel.
Von dem Gühsten oder Gel--

den Vieh.
Jewol ich droben im z z. Cap. dieses Buchs
etwas vom Guhsten oder Gelden Viehe ge-

fagt/so muß ich doch luex weiter etwas darvon sage
Ich neiine aber guhste oder GeldeVieh / daß nicht
Kalber und Milch bringet oder sonsten einen
Haußwirth nützlich ist/ unnd nichts thut/ dann
daß er nurfrist/und sich also erhellt. Daß kan ein
Wirth nicht wol gemessen/ es sey dann was den
Mist anlanget.

Dessen ist minzweyerley/nemblichaltundjung «st
Vieh / alte Kühe unnd Ochsen sind nichts besser /
dann nurwol gemästet/geschlachtet/ und inRauch Gästen
gehangen/daß man den Sommer durch das Ge- dascsf«»
sinde damit speiset: Es ist aber an denselbigen wird-
inchts verlohren/wann sie nur wol gemastet unnd
! echt gewartet werden mit Hexel S eye oder Tre-
der Schrot/ Kleyen / Kohl / Rüben unnd andern
jachen/ dann sie bekommen schon Fleisch / und la¬
den viel Vnßlet oder Talch. Ja sie bekommen
solch hübsch und gut Fleisch / als wann sie sich gar
verjungeten.Drumbkan man an der Mestung
nichts verlieren / wann gleich etwas drauff gehet /
dann wanns gleich viel kostet/'o bringets auch hin-
widerumb ttwae/ daß ein Haußwirth wegen des
auffgewannen. Vnkestens wol kan zu fncden
sein. Mancher guter Wirth kauffe ein paar alle
Kühe/wannerkeilie hat/und thutjhnengüttlich/
unnd schlachtet siedarnach vor sein Gesinde. Ä
mästet sie aber also/ daßerwolzweene oder drey
Steine Talch / von einer Kuhe bekombt/und fein
gut durchwachsent Fleisch/ daß auch wol ein Hett
bißweiln davon essen mag/ kombt also aller schaden
widerumin einen gmenFromen.Danda er ttwan
drey oder vierdchalben Thaler vor eine Kühe gibt
er einen Thaler 4. oder 5. daran gewinnen kan.

Zu solchem alten untüchtigen Vieh / rechne
ich auch dieWinterfalligeKühe/das sind solche
Kübe oder Ochsen die im Winter / wann man sie
gleich auffsbeste und herrlichste warte/ doch dürre
unnd matt werden/auch so matt/ daßsievon sich
selbst nit auffstehen können / fondern man muß sie
mit den Schwenken auffheben/ manche sterben
auch wol denWimer durch / drumb nit besser / dan
nur solch Vieh gemast/geschlacht und auffgessen.

Ich habe es Anno 1561. gesehen / daß einer ei¬
ne Kühe hatte/die nur einmal gekalbet/unnd das , .
folgende Jahr gelbe bleibe. Als aber eine andere
kalbet/und das Kalb an der Gelden auch begunte
zu faugen/ward siewiömülcke/und gab folgentwt, «.der 9M
der Milch/drum kan man geldvieh wider zu mül- gkbm.
cke machen/wann mansieofftmülcket / «>w wan

sie gleich
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stegleich nichtviel geben/ ramenassiclui^re rr-1.
Äscionis uizcrum rccjir lac, so werden sie doch wi-
der mülcke / wann man mit melcken bey ihnen an¬
hält/ wie dann auch Mit den Ziegen solches offt ge-
schicht.

Das XXXVIII. Capitel.
Wann die Kühe tolle werden.

Küh-/fo toae ^^Jßweilen werden die Kühe/als wann sie toll
werde»/wo. '^weren/reissenandettSträttgen/nnd halten
».-ff« ^ Mrck/wie micr mi-derAxt siir ihiicnst.indc und

wolte sie todt schlagen/fürchten sich vor dem Stal¬
le/zittern und beben drinnen / wollen nicht fressen/
geben keineMilch/und wann sieloß werden lanffen
sie davon/alswannsietollweren/dagebemanih¬
nen-'ine Butterschnitte zu essen / unnd laß sie un
Namen Gottes immer hin lauffen.

Das XXXIX. Capitel.
Von den Bitweisen.

^^Jewohl im vorhergehenden Capitel nichts
^^von den Bitweisen gedacht/ so muß ich doch
hierein sonderlich Capitel von diesen Punct setzen/
daß ihm ein Haußwirt allerley darzu zeichnen kan.
Bihlweisen pfleget manhieru: derMarck zunen.
nen / die ^ente die einem ftl'.i Vieh bezaubern / daß
es gar blöde und verzagt wird / verdorret/ keine
Milch gibt/ krumme/ lahme/ Kälber hat oder son-
stenvcrdirbetundumbkompk/bißweilcngeschichtS
auch/ daß mait keine Butter machen kan/ sondern
machet eine Materien / wie ein käsichte Materien
pfleget zu seyn/die man gar lang ziehen und dehnen
kan Auch giessen sie offtmals dem Vieh etwas/ o-
der begraben ihnen ihr Teufelswcrck unter die
Schwellen der Ställe/wann emViehe drüberge¬
het/ so verqumet und stirbet es.

Nun will mait sagen/man soll an solch Bing nie
glauben/ wie ich dann selber von solchem Teufels¬
wesen nicht viel halte/ So besindet mcms doch offt
im Werck unnd in der That / das gleichwol solch
Ding also geschihet / unnd der Teufel ist offtmahl
starck in den Kindcrn des Unglaubens. Drumb
soll ein Haußwinh mit seinem Weibe unnd Kin¬
dern/ so wol auch mit seinem gantzen Gesinde fleis-
sig beten/daß sie und ihr Vieh und Nahrm^Gott
der HErrvor des Teufels ^ist und bösen schädli¬
chen mcken gnädigst behüten und bewahrest wolle.

Barnach vors ander/ jo soll man auch anderer
beuten guten Räch bißwellen in solcken Sachen
mit nehmen/wannderselbige nicht wider Gott und
sein heiliges Wort ist. Dann es kan auch wol biß-
weilen ein Mensch dem andern in natürliche Din¬
gen schaden zufügen/ welche man mit natürlichen
Dingen widerumb begegnen unnd Widerstand
thun tan.

Kranker so ^li^aläusMeldetiM^-dlenrenariO
undV-eb einer thun soll/ daß weder die Menschen noch
vor behübe- das Vieh in einem Hause bezaubert werden kön-
rungbewah. nen/und spricht: violcori^e-iund?liniu5 schrei¬
et» MV, ben/daß diese 5. Krauter/ welches Wald¬

meister von etlichen genennet(S.Johanniskraut/
und das Kraut kiol? in den Häusern auffgehän¬
get) die Menschen und dasVieh vor der Hexen be-
zauberungen bewahren sollen/ nicht anders als die
Molffsköpffe / so «n die Thor gehanget werden
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Dieses ist der Warheit nicht fast unähnlich/ dann
was das erste Kram anlanget/ davon wil
ich Mit UNNd andern sucorilzuz nicht dis-
putiren/obs Waldmeister oder Speckgilgen seyn/
auch nicht von seinerKrafft und Wirckung / weil
mir diß Kraut sampt seiner Wirckung unbekant.
Aber S. Johanniskraut/das man sonsten perfo-
l2rJM,^li^^ericon,undfu^ÄMciXmonum nen¬
net/ Wird von den aurkorikaz hin und her sehr ge-
rühmet/daß es dem Teufel um-d seinen Wercken
eilt trefflich widerwertig Ding feyn soll. So fchrei- ^
bet b-lomeru5 V0M Krallt/daS Man in vom Kmvc
ciaund Lsiaciafoin^.liaminoreligt/^ol^MN-
net/von den unsern aber Kma^xlvettrisgenennet
wird/daß Ul.lles vom klercurio dasselbige Kraut
empfangen/lmd ftiueGefellen dadurch vonLirces
Bezauberui^gerrettet habe.

Sonsten aber schreiben die kieckci wann ein Lieh-sobe,
Viehebezaubert/ oder vongifftigen Thierenge- zaubernder
bissen wird / so soll man ihm die Stengel von der v-rgWet/sog
LuZ^Ioüa oderOchsenzunge mitzu essen geben.

Ich hab auch wohl gesehen das die ^eute aujf
Walpurgis Abend ihre Kühe mit Meerkraut ge-
waschen haben/und gesaget/daß ihnen alsdann die
Bilßweilen die Milch nicht nemmen können/ Sie
haben abcr das Meerkraut in Urm gekochet/ unnd
darnach mir demselben die Kühe gewaschen.

Die gemeine Bawerfchaffr helt trefflich viel
von S. Johai:neskrautoder so wohl
auch von einem Krautlein/ welches Widerthon
heisset/das sie vor Zauberey gut seyn fsllen: Sie Wid-rrbo^
schneiden sie in Stall oder vergraben sie unter die was <s für «n
Schwelle. Es ist aberWiderchon ein klein schmal Krafft ist«
Kräutlein/ das nur ein Stei^el'hat/ und sihet saß
dz Kräutleilwem Moß im Walde ahnlich / allein
dz es eine lange dünne rothe Wurhel bat/ die da 2.
oder 5. mal langer dann das Kraut ist/ und wachst
in den Küchen oder brüchiglen Oertem.

Dessen tragen die Kräuterweiber jährlich viel
ein/ unnd verkauffensdarnach denHaußwirthen
das Jahr dtirch. Oben hats ein vlereckigte läng¬
lichte Blüte/mit einem lenglichtenHütleinumbge^
ben. Sonstenheistmans^IirricKon,
^z^llon, l^Ivrici^um sureum, ^ciianrum auro"
um,d3^>illarZ5 aurea, vonden vielen schönen gül¬
denen kleinen Harlein»

Bas l-X. Capitel
Von den Kröchen

Ann viel Kröthen in den Stallen seyn / die
blßwcilcndttKühea»ssauze>,/ soz-rschwel'

len ihnen die Euter sehr/ unnd geben nicht Milch/ davor;«
sondern Blut. Dann schmiere man nur die Euter gebrauch.»,
mit Butter so vergehetsie es wider.

Nim llur Wagenschmeer in ein fcherblein/ und
setze esinden Stall/ fokompt dir kein Kröthe hin- ^röchm
ein. Ist aber eine oder andere mehr drin nen / so
wandern sie wider herauß dann sie könnens nicht ^«^4?
riechen. riech««.

Bas X!.l. Capitel.
Wann die Kühe -Lausigwerden»

AHJt Quecksilber vertreibt man leichtlich alle
ääuse. Kleyen mit scharffen Weinessig ge?

4 mj sotten
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Kühtf-la»- sotten und damit gewaschen. Itemwannmansie anderthalb spannehoch / Wiewol man^rksm
fig werden, mitKnoblochsafftbc streichet/ so vertreibet und töd- larivam hat welches man Blutkraut nennet/ und
wa» davor zu die beuse Weinraute mit Baumöhl ge- hat fette Blatter / schier wie die Wegewart/allein
gebrauchen. durchgedruckt/tödtet die 4ause. Item mit rothen Stengeln undAdern/das ist meines er¬

der Rauten-Safft thuts auch. Aber hiervon ist achtens eben so gut/dann die ÜZnarur bringets mit

g«bra«che»j.

droben weiter lM dritten Theil gesagt worden / da
ich von lausen/ Mäusen/ Wantzen unnd andern
Ungeziefer mehr geschrieben. Lonttanr. l!b. 17.
cao. 8L.

Das XI.Il. Capitel.
WanndenKühendie Zahne wackeln.

Kühe« so dle /?>O wetze sie ihnen nur Mlt einem Wetzstein/
Sahne wa. ^und reibe sie lhnen mit Saltz/unnd glbs ihnen

ZU lecken/ so wirds wol bald anders mit ihnen wer¬
den. Es sind etliche seltzame und gar einfeltkge Re¬
cept. Ich muß es selber bekennen/ aber gleichwol
habe ich solches von den einfältigen beuten gese¬
hen/und darneben erfahren/ daß es nit unkraffttge
ArtzneyeN gewesen seyn. Ich halte der Glaube
hilfft bey den Einfelttgen mehr/dann die Kunst.

Die beute sagen/ wann die Kühe das Sterbe-
stroh essen / darauffein Mensch gestorbet^ ist so fal¬
ten ihnen die Zahne aus/ mW da thut manamde-
stetvmaii mestc sie/und schlachte sie.

Das Xi.Ill. Capitel.
Von ttuschltchten Kühen

sich/ welchem allen Krautern unnd Gewachsen in
großer acht zu haben/wie die ?k/iici und Nräici
wissen Nult diß BlUtkraut nim/sage ich/und gibs
ihnen im Essen mit ein. Es hilfft beydes die Och¬
sen und Kühe wie auch droben iM ü. Capitel die¬
ses Buchs zu ersehen.

Item/nims Tormentilwurtzeln / 7. Schlan-
genwurtzeln / eine gute Handvoll Odermennig-
kraut/elne gute Handvoll Salltz/ die soll man alle
klein stossen/und guren sawren Essig darzu giessen/
uuNd es wohl duremander rühren/und dem Vie-
hezu trincken geben. Will es aber Nicht verge¬
hen so soll man es ihm alle Tage eingeben biß daß
es vergehet.

Das B !tttseichen der Kühe und Ochsen ist ein
gefehrllch Bmg / dazu man beyzeiten thun muß/
jonsten sterben sie gehllg weg. Es sind etliche ien-
tx/ die können es rissen / unnd also leichtweg brin¬
gen/stugslin Anfang / die muß man dazu Holm
lassen / daß sie einem nechst GOttdie hülffreiche
Hand reichen.

^üh« so
«euslicht wer^
den t» Köpf«
ftn/wiecsl
nenjuver«
ßreiben

Etliche kochen Johanniskraut in Butter/ bre-
ßweilen kompt die Kühe eine Kranckbeit chcn ihnen nur die Mauler auffunnd giessens ihn

an / daß sie gar teusticht im Kopffe werden / ein Es hat eine gelbe Blume/ mW die Bletter vol-
imd herummer lauffett/mit dem Munde schellmen ler klcme böchlem. Man hält ibncn nur das Maul

^ und endlich darnider fallen / als wann sie todr we- auff/und geusts thnen warm in den Halß/ nur das
ren / daß die beUte sagen / sie haben den schweren g .kochteBier.Sie könnens schwerlich verwinde!!,
gebrechen. Da schneideihilen nurin ein Ohr /daß Wann es auch gleich vergebet / soistsambesten
sie bluten/ so vergehen sie es desto ehe wider. Doch gemester nnd geschlachtet. Man soll ihn auch einen
tompt sie es darnach wider an.

Item wann das Vieh ringlicht wird / so nimb
Meyenwürmlein/ (die ein Haußwinh allezeit im
Meyen samlen/tn Honig legeivunnd im Von ach
haben soll in einer Büchsen) sie seyen lebendig oder
todt/und schabe Eichenholtz drein/ unnd gibs dem
VieheauffBrod zu essen.

Das XI.lV. Capitel.
Von den Kühen der Kadern unnd

Ochsen.
T^ühe «nd oöerOchstn einGeschmn 0- ger/nennensdiePogge/saKZui-a rgnT, dashets
Ochsmso dm ^ der Schwelle unter der Gurgel / rderam ^ ^ ^
Raderbetom- Kihnbacken am Halse bekommen/und Blut sel-
m«n/wieth- chen so sagen die Marcker/daß sie kad^rn. Undlst
mn zu rathen, ein sehr böse Ding/ dann es thut ihnen sehr wehe.

Sieverwindenswoleinmal/ aber sie bekommens
dasJahr wideriMHerbst/nttdsterben gerne dran.
Darumb nur balde gemestet/ erstlich mit klem ge-
schnittenen Rüben/unnd darnach mit Hexel/ uiw
tin wenigSchrott/und umb Martini geschlachtet.

Ä?an thut ihnen nichts sonderlichs draiverliche
geben ihnen im Herbst Hanffkaffmit Saltz Et¬
liche ^eme halten sie nicht langer / sondern so bald
sie das Kadern an ihn mercken / so mesten sie sie/
schlachten und hängen sie in Rauch.

Hering in dem Theertauchen / unnd verschlingen
lassen.

Das Xl^Vl. Capitel.
Von der Plarr oder Platter.

H^barr ist wann den Ochsen oder Kühen der beib P-aar M
-5^sehr ablausst/ unnd im Halse quarcken/ unnd
schwerlich Athem holen/so haben sie unter derZun-
gen eme grosse weisse Blatter/ das nennen etliche "
die Plarr oder Platter/etliche/als die Meckelbur-

sen sie eine Pogge) esistgar ein gefehrlich Ding:
Danns ja kommet schnell / und wann mans nicht
bald mne wird/so sterben sie balde weg.

Dabrichihn nur das Maul auff/und schneide
die Platter Mit einem scharffeN Messer entzwey/
Und mache ihr die Zunge wund/ das sie blutet/so ist
sie bald wider cuttrt/ wann sie nur wider anhebet
zu ruminiren oder zU klawen/so ists schon weg Et¬
liche pflegen gleichwol zu essen/ wann sie es bekom¬
men/ etliche aber essen nicht.

Wannsein Ochse vor dem Pfluge öekompt/
und man wir?6 so balde nicht inne/so sturtzt er bal¬
de umb und stirbet.

In der Marck curiren die einfaltige beute diese
Kranckheit also/ sie weltzen sie ein Mal oder etlichs/
das sie von einer Seyten auffdieander kommen/
davon soll es wider vergehen/ es isteine einfalti-

Das XI. V. Capitel.
Vom Blut melcken oder seichen.
Im Bltttkram/ das stehet in den Rächen vor geLura, gefchicht auch voneinfaltigenbeuten/der

^ ^an/hat einen rothen Stengel/ und stehen im- Glaub thut bißweilettviel/fagt^KeoplirÄkuz.
wer sieben Blatter neben einander/ wachst etwan dann wie mancher glaubt/so wider- .

fthretihm. Das



Vich« ö>R
^.u»g unnd
jeber fai-let
z» curir«,.

L>aS Xl^Vl. Capitel.
Von <lung und Oberfaulen.

^TJßweilen faulet dem Viehe die^unge unnd
^!eber unnd sterben hauffig hinweg / welches
der Schinder oder Abdecker befindet / wann er sie
abgezogen hat nnnd auffhawct- Dann es flirbet
mannichmal einem Haußwirth ein Ochs/ Kuhe
oderPferd daeriutweiß/was ihm gefehlet hat/da
muß man bey dem Schinder / wa^n er das todte
Viehe wegbringet/atihalten/daß er es auffhawet/
und inwendig besichtiget/und erkundiget/wasihm
gefehlet hat/die sehens balde an der Zungen lmd ^e-
ber/oder im Magen/was sie umb das 4eben bracht
hat.

Wattn ihm nun ^nNg uild ^eber faulet / so gib
jhm unter dasHcxel vor L. Dreyer geflossene E-
berwurtz und vor z.Dreyer^ungenkraut ein.Wol¬
len sie aber das Futter nicht essen / so muflu fehen
wie du es ihnen sonsten einbringest.

Item / man soll ihn vor ein Dreyer Eberwurtz
in die Krippen/oder woraus sie fonsten essen/spun¬
den.

JttM/ Man soll ihnen auch lpirimm 1"kiere!)in-.
tliiiiX oder oleum l'tiercbinr^inz' in Kleyen-
tranck mit untermengen und nnterklopffen/und es
ihn nr also mit zu trincken geben.Wollen sie esabez
Nicht sauffen/ so m»lßmans ihnen mit Gewalt ein-
giessen/Item/gib ihnen Meyer/ Beerwurtzel/und
Tille ein^

Sie bekommen aber diese Kranckheitenim
solchc ^ranck- Sommer von dem Sauffen/ wann sie in den heis-
^ ^sen HundStagen zu faulen Wasser kommen/ da¬

von trincken/und sich übersauffen.
Von den Frantzosen oderDchsem

Sc?.s-n so d.e Bißweilen bekommen die Ochsen die Frantzo-
Z ra.yose^. seil welches man nicht ehe kan innen werden/ dann
k,.,ben / g.hö- sie geschlachtet seyn.Brum sich dieSchlach-

tcr im K--.uffder Ochsen wohl vorsehen sollen/ und
die Herrn/ so im Rathe das Fleisch zu besichtigen
und zu s^a^en verordnetseyn/wannsie solcheOch-
sen in den Fleischbencken oder Scherren antref¬
fen/ daß sie dieselbige sampt der Haut dem Schim
der auffden Schindleich führen/ unnd die Raben
auffressen lassen/und nit gute fette Braten nemen
unnd lassen sic den Menschen verkauffen/ wie biß¬
weilen geschicht.Wannmans aberin der Zeit kön-
te innewerden/ehe sie geschlachtet würden / müfle
man gleichwol zusehen / wie man ihnen riete / daß
man sie wider zu rechte brechte. Was man ihnen
aber emgcben/und wie man sie warten soll/das kan
ich zur Zeit noch nicht sagen/Dann ich die Luram
noch nit gesehen oder erfahren können/ man möch-

Von Rmdvlche. 4°5

von sie

r«n den
Schinder

Saalhunde/ derim MeAgefangen wird/ darauff
setze sich das Ungeziefer nR)t/ Besiheimio.Buch
das 45. Capuelund Louti. lib.i/c.y.Sc 11.

Das XI.IX. Capitel.
Wann das Viehe oder die Kälber das

auslauffen haben.
^^Afoll man geräuchert Rindfleisch pulven'si- Vl«h« so dc,?
^^ren/und gar kleii^ zerflossen oder reiben / und au-la«km
es den Kalbern oder dem Rmdvlche mit Weines-
sig zu trincken geben. Man soll auch gepulverte «he„.
Quil t n darein flrewen / diß muß man ein Tag
oder etliche nacheinander thun / biß es ihm wider-
umb vergehet.

Oder nim gebackeneBirnen/und koche sie wol/
und geb ihnen die Brüh zu trincken/ und die Bir¬
nen zu essen / m m mag auch darzu thun Quitten/
so ifls so viel desto besser.Besihe Lonttanr. Ub. 16°
ca^». 16.

Dasl-. Capitel.
Wann ein Viehe schebicht odergrindicht

ist oder verwundet wird.
M!O nim alt Schmeer unnd schmeltze es/ unnd M«he so s«hL>.
^-'geuß es auffs Wasser/ unndniim Teufels- b-Ht os-r
dreck/ gelben Schwefel/ ^orbern/ Kupfferrauch/
und ungenutzten Theer / menge es alles unteren^ ^ ^ ^
ander / laß es kochen unnd fchmiere das Vieh da-
mit.Es muß aber warm feyn/ deßgleichen auch der
Stall/dadas Viehe innen ist BesiheLonttanr.
111). 17. c. 2>)

Wann ein Rind verwundet ist.
Zerflösse die Pappeln/ unnd streiche sie über die

Wunden/fo heilen siewiderLona.Iil)17 c.z daß
nicht Maden oder Wurme in denWunden wach-
sen/donii3nr1i!).0.2,6.

H
Wann ein Viehe es sey ein Pferd/ Achse/

Kühe oder dergleichen/eine böse Zunge hat/
und in derZunge verwundet ist.

In der Schlesien haben die Bawren eine keu- Vteh«so ekn«
lichte Wurtzel die nennen sie Krebswurtzel/ dieko- bgse verw««-
chen sie um d waschen ihnen die ZlUlge damit. Be- t« Zange lM,
sihe drunten dasi8. Buch im is8. Cap. I'irulc» w-«sie
von einem bösen offenen Schaden am Schenckel. ^

Wann ein Viehe nit essen wil/sondern schwillt
und laufst gar auff/undwird dicke/so pflegen sie ei¬
ne schwartze Blatter unter der Zung zu haben/ die
reisse ihnenauff/und reiß sie wol auff/das es blutet
Oder wo man vor schwachheit des Viehes nicht
darzu kommen kan/so zeuch ihm nu! die Zunge her¬
aus/ und sibneid ihm ein Bißlein davon.

Etliche Bauren beissen ein blßlein davon/ und
speyens in Born hinein/ lu^crKi-

Nlü.tcn nnb
Nl.kl/lvo«

Nl^k!ie z„vcr-
lttibkn,

tesichratbs erholen aus dem der Oeco^ rio5um,oderreisseihmnur die Zunge/daß es wol
nomlT.lM i 8. Buch am i)7. Capuel. - ^ ^

Das XI. VIII. Capitel.
Vor die Mücken/Breme und andere Vw
geziefer/ diedaßgrosseViehe/alsPferde/ Och¬

sen/ Kilbe/ ?c. im heissen Sommer sehr beis-
sei^/plagen/ unnd offtmals gar

tödten.
5K"^B?b S. Georgen Tag/wan man sie austrei-
^ ben will/so bestreiche sie überall/überden gan¬
zen ^eib/ mit Saltzschmaltz oder Saalfemn/ vom sche die Wunden mit dem Safft rein ans / biß es

heilet.

blutet.
Dasl.!. Capitel.

Für des tollen Hundes biß und wann die
Rinder nicht zunehmen wollen.

H>Zm Schwalbenwurtzel/oderMenningkraut Mehe so vov
^ ^Fenchelwurtzel oder Kraut/ zerflösse es unnd «»«m toaet,
drücke den Safft drauß/ unnd thue guten Tyriac s»bis-
drein und gibs dem Viehe zu trincken : Und wa- ^



Viehe so
eranck oder
«uffstösstg
wird was Zu
gebrauchen»

Daschlfft«
heilet kan man das Kraut nie grün haben/ so nimb
es treuge/ unnd koche es mit Bier/ unnd gibs dem
Äiehe warm zu mucken / unnd wasche ihn die
Wunde damit.

Item/ es soll einer Nußkerne / welche ein nüch¬
terner gekewet/und mit seinem Speichel wol gene¬
tzet hat/überlegen- Krafftmeh l im Munde gekewet
»md über gelegt/ist auch nicht böse.

Was man denRinden thun soll/wann sie nicht
zunehmen wollen/Besihe Lonlianri num lil). 17°
ca^i.

Das l.11. Capitel.

WanndasViche sonst Kranck oder
auffstössig wird.

^s>Jm Gottvergesse/^ungenkraut unudRanck-
^ ^ kornkraut/so man aber das Kraut nicht haben
kan/so neme man die Wurhel/und seud es mitein-
anderim Wasserundgeuß esineineBötte/unnd
thue darunter Rockenmehl/und wann das Viehe
auffstössig wird/ so gib ihm desselbigenWassers zu
mncke n/ so wirds nechst GOtt bald wider gesund
werden.

Ich muß hier den Christlichen Vereines erin¬
nern. Diese Recept hab ich von denen beuten/die
mit denViehe umbgehen / uiw sie curiren können.
Barumb findet man bißweilen sclhame Namen
der Krauter/ die sonst i: nicht gebrauchlich/ dann
sie geben den Krauter : osstmais selber Namen/
die man in den Buche: 1 nicht also find. t. Gott-
vergeßlst ^Trruizlum, Lamcjopoct'um. ?ral-
iium, I.inottropkczn, weisser Andorn/bungen-
kraut/puImol.Ärialstmancherlcy/ muidwird der
Andorn selber puimonÄria genant. Soistpul-
monaria maculsra , Wilde Waldwurhcl / das
Ranckkorn/ das isteine Schweimkra!>ckheit/aber
daß ein Kraut oder Wurgclalso heissensstte / das
weiß und kenne ich nicht und wann mirs die Kü¬
he OoHoi-es weisen sollen / so haben sie nicht vcr-
Handen / fonsten wolteich mich viellcichtnochwol
drauff finden.

Wie man dasVieh bewahren soll/daß es nicht
kranckwird/BesiheLonKanr. Iii? 17 Er
spricht/ man solle eingeweichte Wic. zcrstosscil
nnnd alle Monat ihnen einmal davon z lrincken
geben.Besihe auch das unndi^^ Caplk Lvn-
Kam. im 17. Buch.

Das l-lll. Capitel.

VomHauck und andern Kranckheiten.
Kühe und pflegen die Kühe unnd Pferde in dcn Au,

bceom- zubekommen/unnd den pfleget man ihnen
me^nwie er D imAugeltwinckel zu schneiden/man fädelt eineNa-
mrmtben. del ein und sticht sie durch ein Hautlein/und schnei -

dets entzwey / unnd streut ihnen Rahm und Saltz
drein unnd reibet die Nase unnd Zunge mit dem
Saltz. Es muß aber niemand thun dann der wol
damit umbgehen kan. Besihe droben im 5 7. Capi¬
tel des 10. Buchs-

VomHauvtwehe der Rinder / Besihe (Ion-
Kam.!!!?, l 7.c.is>wan sie nit dewen können/(^vn-
ttAnnn.Iil) 17.cap.17. wannsiedaskrlmmenha«
ben/iKicj.Lsp.iS.wann sie das Fieber haben/ibici.

csx. 19. wann sie dcn Husten haben/ ikiä. c.
^0. wann sie Geschwer haben

cs^lce^i.

Buch.
Das l.1 V. Capitel.

Wann ein Viehe an den Gebeinen oder
sonsten hartgeschwollen were/ oder

hinckend wird.

O ein Viehe es sey ein Pferd / Ochs oder Vtehe s» g«-
Kuhe/sich hartvmretten/oderandenGebei- schwos.»«^

nen hart geschwollenwere / so soll man ihm gesot- ^"cket zq««.
ten-'Stengel von Verbatto oder Himmelbrandt
das man sonsten auchKretzenkraut/ Brennkraut/
Uicholdenkraut/ oder unser Frawen Theil nennen
überlegen. Es ist sehr heilsam/ wie die Ueäici da¬
von schreiben.

Wan ein Viehevon Sttem/ Schlangen
oder andern gifftigen Ungeziefer ge¬

stochen wird.
So kriegetS grosse Knollen an Beinen / Bau¬

che und wo es hingestschen ist/zwo Feuste groß/die
Bawren nennens gezeichnet/ wann das Viehe
gezeichnetist: Die Beulen werden offt fo groß/als
Boßkaulen / darnach als der Wurm sehr gifftis
ist gewesen. So nimMariendistelnKraut(Es hat
eine braune/rothenstachlichte. Blumen/ ist sehr
siachlich/ mit weiß und grün umergesprenget) zer-
knirsches zwischen zweyen Steinen / oder zuretbs/
unnd bestreichs mit den Safft / oder legs nur also
mit dem Kraut wohl zuschlagen drauff / unnd gib
dem Viehe das Kraut auch zu essen wann das
Viehe aus der Weyde zu Hanse kompt / es sey zu
Mittage oder Abends/ so muß das Gesinde allzeit
darnach sehen-

conrra icjem.

Oder feige den Rahm /den Milchrahm oben
von der Milch/geuß ins Butterfaß/ und Bmters
fo lange biß krümlicht wird / unnd dicke oder klum¬
pricht: Nim alsdann Fünfffinger Kraut wohlzu-
knirscht/ dunckeesindieMilcl/ stecksderKuhe
in Halß/ laß sie esaufffrcssen/ unnd geuß darnach
dieander Mtlch/ die man gebuttert hat/ihr hinein
in den Halß / fo wird sie mit Gottes Hülffe wider
gesund.

Esist auch ein Kram/das man l.sccam Drey- V-eh-s-M
falligkeitblumen/ Stieffmütterlein/ unnd Drey- «lner Sxm.
ftltigkeit viel nennet/ von den dreyen Farben/wel-
che die Blumen desselbigenKrams haben. Von gest-,
den schreiben dieKleäiLi, wann ein Viehevon Hen/wch
Spinnen/ Schlangen unnd dergleichen gifftigen
Thieren gestochen oder vergifftet/ und das Viehe
derentwegen auch geschwollen were/so solle man dz
Kraut sieden/und dem Viehe aufflegen: So folls
alle Geschwulst vertreiben / wann auch ein Viehe
dieBletterisset / solls ihm zur Milch trefflich gut
seyn/diß thut derstengel vom ^srrubio s1l?o, im
frischen Wasser gesotten und auffgelegt/auch.

Deßgleichen soll die Keliäonia, Schelkraut/
oder groß Schwalbenkraut / wie mansnennet/
auch thun/ sonderlich die Bletter/ wann man die
abbricht/ und eintragt/so die Sonne im 5 O. ZrscZ.
des böwens ist/ unnd gibt sie t em Viehe also rohe
zu essen ein.

Wann auch ein Viehe vom Gijft oder unrei¬
nem Futter geschwollenwere / so soll man ihm nur
denraurium klaiuz daSMaN sonsten
sm/ auffteutschAgley nennet/ eingeben/ soverge-

hew
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gehtts balde. Dann dißKraut ist vor alle Gifft gar eygemlich und genaw nicht halten könne.Ntm
sonderlich Gut. Man soll ihm auch ?erllcsriam
sder Flöhekraut eingeben.

Wann ein Rind hinckentwird / so liefe Lon-
üanc.Iil?.17.02^.1^.

Das l.v. Capitel.
Von Kühemcsten.

i^^An mästet sie wie die Ochsen / darvon droben
*^im 5. Capitel dieses Buchs/so habe ichauch
dessen zuvor zu etlichen unterschiedlichen mahlcii
mitgedacht/ alsimzs. 57. Capitel dieses Buchs

aber wil ich kürzlich anzeigen / wie man die Kühe
warten solle/ wann sie belausten sind.

Wil man daß eine Kuhe nicht verwerten soll/ Kühe so nichh
so nehme man Ouitten/Fenchelsamen/unnd Feld- »"wcr«w
kümmel/und thue es in einTöpfflein/geußWasser
dran/nnd i.Löffel odervolHonig darzu/sind ded
Kube viel die belauffen sindauff i.mal / somag
mans desto mcbr machen/ und den Kühen in einen
Trog zu trincken geben/). Tage nacheinander/und
allemal die schalen von einem Ey / da junge Hün

und an andern Oertern mehr. Doch gilt hier auch lein sind auskommen/ die soll man zerstossen/uund
das gemeine Sprichwort / ländlich/ sittlich/ wie das Pulver darein thun/ und das Creuh von einer
dein Nachbar meste du auch. Allein das muß man Welschen Nuß auch darzu thUn/ und den Kühen/
mercken/wer Kühe mcsten wil / der Muß sie nicht wie vor gemclt/zu trinckeN geben so verwirfft durch
melckenlassen/ sonstcn laden sie keinen Talckoder Lottes gnädigen Segen keineKulie. Wo auch
Unßlet.

Das l. Capitel.
Wann das Viehc nach dem Winter wt--

derumb zn Felde gehet.
Al^A'nnmanpasVt'ehe ziach dem Winter wi-
^^derumb austreibet/so soll man ihm alleMor-
gcn ehe sie ausgehen / ein futter Haberstroh oder
Hew geben/damit sie sich erquicken und zur Krafft
komm- n. Danll es ist nicht gut/das die Kühe erst,
lich/wann siezu Felde gehen / ohne Futter ausge-
meben werden.

Item / wann man das Viehe das erste mahl
balde nach Ostern widerumb zu Felde gehen last
und machen wil / daß es keine Gifft in der Weyde
bekomme/ so neme inan den allerbesten Tyriac/den
maii bek0!N!nen kau/ unnd gebe es allem Vtehe/es
sey jung oder M/emer Bohnen groß Mit eine bis¬
sen Broo zu essen/und lasse esStunden darauff
fasten Man soll aber diß den Tag zuvor thun/ehe
ttw.ns zu Feite gehen last/ und wann man es aus¬
gehen !ast/soll man auch Brod rösten/und Butter
draufDmieren/Fenchel/Knobloch/Tillcli/Wili-
ienallak/ ^orbeern/ gegossellen Äiderchon/uund
auck> Saltz darauff jirewen / unnd einem jedem
Hätlpt einen bi^cn darvon zu essen geben so soi daß
Viehe auffder Weyde keine Glfft bekommen/ das
soll man dem Viehe auch nach Michaelis also ge-
ben/wiezuvor vermeldet ist/ dann es ihm sehr nütz-

eine Kube sich wehe gethan oder gestossen hat/ so!
man ihr diese:; Tranck auch geben / so verwirfft sie
nicht.

Man soll ihnen das Pulver von Ey er schalen
zucht mehr als einmal g<ben: Und so ein jede Kuhe
vom Ey zu trincken kriegt/so verwirfft sie auch ntt
Man mag ihnen den Tranck ein mal oder drey zu
trinckengeben/oder so offt man wil/ unndesvon
nöthenchut. Wlemaiierkennenkan/obeineKu^
he ein Oechßlein oder Kühelein gebehren werde/
4tejedol>AAnr.jch-°'7

Das I-VUl. Capitel.
Was man den Kühen geben soll / wann sie

Kalbm wollen.
5WAn soll Zwlbelschalen nehmen ein gut Theil so eali
* ^ Poleyen/ungantzenSaffran/und mit Bier
sieden unnd den Kühen warm zu trincken geben. ^
Will es ein mal nicht heiffen/ so sol man es ihnen i.
Mal 2..oder 5 geben/ !o kompt das Kalb von ihr/es
sey todt oder lebendig Man soll esihNen Nicht aber
ehe eingeben/es sey oann Zeit mit ihnen

Auch kan mans/ einer Kuhe bald ansehen/wann
sie schicr kalben will an dem Elster unnd streichen/
wann sic ein Tag4. oder s» oder 6zuvor entlast»

Das I.IX. Capitel.
Was mmdcmViche soll geben/ wann sie

gekakiet/ damit sie hernachervielguter
Milch geben.

u'ch und gut ist / unnd verwirfft auch nicht darvoü A>Jm gehle WinteVblumen/Ouitken/Fenchel- K»,he/so g -
wann mans chme gibt- ^ Manien Krmtt/ sckwarken Kümmel/ Til-'jainen oder Kraut/ schwarten Kümmel/ Til

lensamen/ ^übestückjamen/^orbeeni/Bibenellen/̂ "

Heiligen Geist Wurtzel/ Wintergrün unnd Fen¬
chel/ diß alles gestosse:^ untereinander/ unnd dem

lich ^
Jtem/nimAlandwur^l/Widerthon/Beysuß/

Meisterwurtzcl/Tai,rant/2lnißkörncr/unndFeld-
kümmcl/ gibs dem Rindviehe/ehe dann es zum er¬
sten malindie Weyde gehet/ sokomptSdasBluc
nicht an.

Das I.VN. Capitel.
Wie man dieKühe warten soll/wann sie

belauffen sind.
^Cy solte wol droben/ balde nach dem 26. Capi-
^tel dieses Buchs/von diese n Dinge n etwas ge¬
sagt haben / so hab ich doch offtmahlen gemeldet/dz

diß sollman alleszerstossen/ unnd eines so viel als
des andern nemen / wohl dürcheillander mengen/
und es dein Vieh drey Tage nacheinander in war¬
mer Speise zu trincken gebeir Diß ist dem Vieh
sehr gilt / unnd es gibt darnach gute dicke Milch.
Man soll es ihnen auch geben/wann das KalbÄö-
gesetzt ist / ein mahl oder drey Man soll auch Mg
SpciMer nehmen/ wind es warm machen/unnd
der Kühe/wann sie das Kalb 4. Tage gehabt/das
Euter mit dem warmen Bier und Kleyen mitei-
nem wüllencn Tuch waschen ltlind reiben / einm
Tag oder z desgleichen auch/wann man dasKalb
absetzen w:l so bekommen sie seine schöne grosse Eu¬
ter. Soi'.dcrlich soll Mali das den jungen Fersen
thun/zuvor ehe sie kalben / unnd hernach wann sie

einer bißweilen von der Materie durch andereSa- schon gekalbet haben / Wie zwar droben auch zum
Wn abgeführet wird / daß man die Ordnung so Theil ist angezeiget worden im ^7« Eapitel.

Das



4^8 Aas eylffee Buch/
Dasl-X. Capitel.

Wie man die Keller und Kammern halten
soll da man die Milch innen hat/daß sich die

Milch nicht verwandele.
Keller unb ^s>Jm M)nheil/ Weyralich/ Wermuth/ Jo-
^xammcrn / ^ hannis Kraut oder Fetdhopffen/ Ärant/ die
Much^fle. mittelste Borcke voll der Elchen / eins so viel als
hetjuhaitcn des andern/zustoßes alles / unndberaucheredie
und z« w Kanliner oder den Keller/darinnenman die Milch
wahren. haben wil alle 8. Tage I.mal/desgleichen im Stal¬

le/da das Vicheinnen stehet / so kan sich kein böser
Wurm d Irinnen erkalten. Man kan auch dem
Viehe oder der Milch keme Büberei) thun. Auch
soll mai: im Stalle/ da das Viehe innen ist/allezeit
S Johannis Kraut/oder Feldhopffen/ Sieben-
zeit/Orant/Widerthon/Knobloch/Tost od' Wol-
gemuth haben/ unnd soll diß alles in ein Bündlein
thlln/ und nichtallein im Stalle beym Viehe/son-
dern auch im Keller/m der Kammer bey der Milch
haben / so kan ihm durch Gottes gnadige Hülffe
keineZaubereywidersahren.Besihedroben im
Capitel.

Mail soll auch die Töpffe und das Gesäß/ dar¬
innen man die Milch haben unnd behalten will/
auswendig zu rings umbher mit Knobloch bestrei-
chen oder reiben/damit die Milch vor dem Ungezie¬
fer verwahret bleibe.

Das I.XI. Capitel.
Wie man die Gcfaffe halten und warten

soll/darmnen man die Milch har.
G .fäßdar. ?s^Iul öübestück/ Tillen/ Nesseln/Feldkümmel/
tn die Mt-ch ^ ^Nllßlaub von grossen Nüssen / daß soll man
ftchet/rein zu Wasser sieden/ Ulllld darnach die Gefasser da-
balttn. ^ brühen/und wol reiben lassen Dar^

nach mit reinem Wasser wider abwaschen unnd
treugen/und dann die Milch hinein thml. So be¬
kommet sie seine dicke Sahn oder Rahm. Bann
wo man dieMilchgesasse nit fein reinlich belt /so istS
ein halber Diebstal an Butter und Käsen.

Das XI.II. Capitel.
Von der Milchspeise.

^^Jlch/Butter unnd Käse sind allezeit die beste
? Nahrung derMenschcngewesen. Drumb
rüng der mailill Geistlichen unnd Weltlichen Histo-
Mensche». rien/wiedieVatterundErtzvatter/dieNumitier

und andere Völcker sich mit dein Viehe geschlep¬
pet llnnd getrecket habeil/aus einem ^ ande ins an¬
dere/und haben sich nur von der Milchspeise erhal¬
ten. Wer nun von der Milch und Milchspeise et¬
was weiklaufftiger lesen will/der nehme das Buch
^omsä^elnerivorsich/ welchesin vÄavoztt
ZÜrchvoM?rolckovcrogetrucktist:Irem.L!nrli.
HnAl.Iil).19.^61.62..6z64 6^ 66.67.68.65. da
wird er allerley finden vonKammelmilch/ Kuhe-
milch/ Eselmilch/Pserdemilch/Schwetnenmilch.
Irem, do!um.1ilJ.i2..c.8.V2src). liiz.^ c^ii.Lon-
lignc.ÜI? iZ.L.ii.Lc
re

Das l-Xlll. Capitel.
Wie man melcken soll.

Ine Meyerin oderKasemutteroderSchäffe-
^nn/ soll gute achtung auffdaß melcken geben/

und nit weitvon den Mägden seyn/ wann sie mel¬
cken/ dann das Gesinde ist faul/ unndemschläffet
bißweilen über dem melcken / verderbet das Viehe
wann sie es nit rein ausmelcken/oderverschütt die M-ym»
Milch/und gellst darnach die Melckgelre halbvoll/
Wa »ftr unnd m^ckt drein / damit mans an der
Milch Wenigkeit nit mercke/wann sie mit dem mel¬
cken nicht recht haben umgangen.

Drumb wird von guten Haußwirthenbillich
begehret/daß die Mägde über dem melcken singen/
damit sie nicht schlaffen/ und das Viehe verderben
dann wann man sie nit recht ausmilcket/ so vorsei-
gen sie unnd nemen in derMilch ab/ drumb muß
man achtung darauffgeben / daß die Mägde die
Kühe recht ausmelcken/nemlich so lange sie Milch
geben wollen/ es were dann/ daß sie entlassen wol-
t«n/ oder ohne gesehr acht oder neun Wochen/Ehe
dann sie kalben. Die sich aber nicht wider bewor¬
ben haben/oder nicht tragen d sind/ die melcke man
durchs ganhe Jahr / unnd offtmahlen viel langer/
es were dann / daß sie gar keine Milch geben wol-
ten/biß sie zu Nutze werden oder kalben dann wan
sie noch 8. oder 5. Wochen;um kalben haben/muß
man sie lassen verseigen.

In der Schlesien milcket man in den langen
Tagen umb Ostcrn ohne Gesehr anzufangen biß
auff L rucis des Tages dreymal / unnd ln kurtzcn
Tagen von Lruciz biß auffOstern / ohne gefehr
zweymal. Wie man die Milch probiren soll/ob sie
Wasser bey sich hat/Besihe Loüanrinum lib. i8>
caj?. 2.O.

Dasl.Xiv. Capitel.
Von derMtlch.

man vom Viehe viel gute Milch haben/ Knh- «m»
^ sonulßmanswohl warten lassen / unndim
Sommer Graß gnug geben / daß sie nicht alle?n
zu Felde/ sondern auch zu Hause Graß gnugzu
essen haben. Im Winter muß man ihnen mit
anmengen/es sey Kohl/ TreberoderSeye/dann
von dem Trebcr und Seyen geben sie gute Milch.
Esschreibet auch Oiolcori^cz, Vn^ilmzunnd
Ikevpkrsliuz, daß ihnen Klee'unnd Wickenzur
Milch sehr dienstlich seyn sollen. Drumb soll sich
ein guter HaußwirthderselbigenDinge besteissi-
gen / daßsiedessenauffdemFeldeunndauffden
Wiesen gnug zufinden haben.

Auch schreibet ^ureolus l'tleo^lll'ÄKuz
cell^ tib. 4. cienarurs rerum , daercjeconverla-
rione rerum naruralium handelt/daß demWeiN/
dem Bier/ dem Meth/ nichts sehrer schade/ dann
unreine Weibspersohnen/wan sie ihre Zeit haben
wie dann auch den Bienen/ Bäumen und Pfer¬
den. Drumb soll eine rechte Viehmume oder
Schaffen» fleissig achtung anffdie Mägde geben
daß sie zur selbigen Zeit keine Milchspeise handeln/
oder umb dieselbige seyn. Ja sie solten sie nicht an¬
sehe n/mtt dem Athem anhauchen/oder sonsten an¬
rühren/ dann der Wein wird von stund an lang/
Bier und Meth wird sawer / dem Essige vergehet
seine jawre lind wird schwach/dieMilch wird sawe?
und gerinnet. W:l demnach wol glauben/daß die
Schwerer derentwegen ihre Kühe selber melcke/
unnd ihre Milchspeise daher rühmen/ daß nie kein
Weiber Hand darzu kommen / unnd daß daher
mich die Weinherrn Mich kein Weibsbild / das

über



Vom Rindvieh. ^
bardttyjchmodttvierichenIahraltisi/zujhrcmund wünschet wie Lobsnus lieMu sage/ Lr m».
Wein kommen lassen. rucin^ cg nranc sä mulÄrs puellX.

n Jedoch haben auch dife ding in der Namrwie- l)lo5coricjcz spricht! Die Milch ist eingmer Mttchtfi
dlß es dMltnbjhre conservacivumj dz sie erhelt/damit sie gesundersaffk / und nehretwol/allein sie blehe den

sichntchr v-r- nicht wandelbarwerden. Dander Wemwirder- Magenund eingeweyde auff unnd macht Winde
wand«,/ «z halten durch den Schwefel/ oder durch das fchwe- und ist wie auch droben im 62. Capitel angezeiget /
wmzuthun f^öhl/ daßer sichnicht verwattdelt. Das Bier mancherley Milch /darnach die Thier mancherley

durch das Nelckelöhl/wann man etliche Tropffen sind/undhatein jederejhre sonderliche Natur
hinein fallen last / alfo daß ein Maß zweene oder undElgenjchafftmit/ die eine andere nicht hat.
drey Tropffen bekomme/ dasvleum KeneckÄ« Menschen Milch ist die süsseste Milch/die man fln-
cariop^ilarT, erhalt das Bier vor der fewre/ den den kan / danii sie wird in den Brüsten am besten
Mtth daswann mans ci^ru-rundgcwcht. Darnach.,, Ziegenmilch
»rauchtwie das Relckenohl, d-r Essig wird crhal. die besse/da» s,« dem Magen gesund/ unndneh. t».ch.
ten durch Jngberöhl/ die Milch von außgepresten ret auch wol. Drumb schreiben diePoeten/ dasder ve» verwund-
Mandelohl. ' ' ^

Milch in mi' Eshat aüchdieMilch jhren Nutz in etlichen
chenAchnkyit, Artziieyen. Dann Kühe und Schaffmilch ist ge
g«r.

Milch der
Mensch« uvd
Thicr/wase»
sey.

fund denen beuten / die welche Nagungen unnd
Wehtagen in den Därmen unnd Eingeweyden
haben. So ist sie auch gesund denen / die Wehta¬
ge imHaupthabcn.Jtem/zumGebrechen ander
^eberund Miltz/ wann die verhärtet seyn / Item/
vorden Husten/vor böseAugen /mWvor die Be¬
schwerung des Haups. Mann findet Exemplar/
daßdie ^eute/fo Eselsmilch gaulncr.t. / von der
?ocj3Zra unnd sind besreyct worden.
Schweinsmilch ist gut denen ^eute, die cxre nall^o
lakoriren / daß ist / die gerne zu stull gehen wol¬
len und können doch nicht: Sie ist auch gut vor die
Schwindsucht/ wiedannauchdie Weibermilch.
Diß erzehie ich darumb / das Haußwirthejhre
Hmißartzneybeyieufflg mit lernen / weil sie die A-
potecken nit allzeit bey derHand habui können.

BesiheweikterLonKsncinumlid.8 12»
Lc 20. da wirstil finden/wie mans machen soll/daß
alles Viehe Mllch bekombt/ unnd wie man die
Milch probiern soll.

Dasl^xv. Capitel.
Von mancherley Milch.

HHSsagt Varro recht und wol/Nichts unter al-
ü^len flüssigen Dingen nehret besser / dann die
Milch / darumb haben sie auch die Menschen von
anbegin also des Viehes befliessen / wie droben im
62. Eap.weittergejagt ist. Verwegen muß ich
hiemoch etwas mehr von der Milch sagen.

Es ist aber die Milch der Mengen und Thie¬
ren nichts anders / dann ein weisser gesunder fasst
der von dem Geblüt herkommet. j.Dan fo dz in die
Brüste oder in das Euter kombt / so wirds allda
älZ ?rirer und zum andern mal gekochet/ UN durch
die Warme der Brüste oder Euter weiß gemacht/
Dise Milch bereutet der Hrcklcus oder die Natur
jneinemjedernThier/umb der Jungen willen.
Drumb kan auch vor der Geburt eines Thiers sei¬
ne Mutter keine Milch haben / fondern bekombc
sie allererst nach der Geburt. Dali zur selben Zeit
istditäiAeKio oder äicoAio recht vollbracht.

Mit Ziegenmilch erzogen' sey. Wann ttttMaüm.
man sie nun mit Zucker brauchet/ fo heilet sie den
verwunoten Magen unnd hisst wieder alle gebre¬
chen der Ntern unnd Blasen. Dann sie effen
mehr Blätter von den Zweigen der Baume/ dan
Kraucer auß der Erden. Schaffsmilch ist süsse
Milch/ und nehm wol allem dem Maaen ist sie
nicht sonderlich gut dan sie ist zu fett.

Die Kameel Habmallezelt Milch/biß sie wider- Küm«tlm«ch
umbtragelil werde n/undtstMllch warm chrfub-
tlU/dttrchtrmgent / uiio ist ge fund wider alle Ver¬
stopfungen. Wannem i^censch von Verstops-
fmigttli Wassersucht bekeme/ so kundtS derselben
wioeruln loß weiden/wans dise Milch trüncke.

Die EscitlivcrommenjhreMilev / so balde sie Eftlmttch
trechtig wcrde: die ^vtche aber nitche/ danwan sie «an» sie ^
gekalbet haben- EsistaderEselmilchdenen^emen
gefund/die eiige limb die Brust seyn/Husten unnd
emenschwerenAthem/ verwundte Niern oder
Bla,en haben. Ropmilch ist sast der Kuhemilch
gleich/ulid ist gesund den Weibern / die Geschwür
in der Mutter / und jhren natürlichen Fluß nicht
haben: Zu diesen Gebrechen ist die milch das aller
edelste Recept/ daß man jmmer haben kan.

Darnach soll man hzer weiter mercken/ daß ge¬
sottene milch allezeit gesünder und besser ist /dann
un^elotttne.So ist auch die Milch im FrühlinZ
wässeriger und dunner / dann im Sommer/unnd
die mtlch der iungen Kühebesser/ dann welche die
alten Kuhe geben.

Der Unterscheid der Milch kombc auch von ^
der Spelje/Weide und Hüttung her/ so wol von
derÄtaturundEigmschassteinesjedenViehes/
unnd vom melcken. Dann wan die Kühe im
Winter eitel Stroh essen unnd kein Hew / so wird
beydes die milch unnd Butter unschmaekhafftig/
unnd wil schwerlich Butter werden / wann man
Buttert. Wann aber das Vieh Gerstenstroh-
Stoppeln/Hew/und ander trucken Futter isset/so
dekombts eine milch/ die wol nehret Wan sie aber
grun Graßunnd Kraut essen / so bekommen sie
eme Milch/ die purgierenderArt ist So siewei¬
den oder die Rinden von Weiden gemessen/ oder

Äußgenommendie Weibsbilder / daii die bekom- Lieblichen rothen oder weissen Klee / so bekommen
menem vollkommene gute Milch/ nach dem sie
sechs Monat schwanger gewesen. So bald nun
sm Mensch oder Thier aussdie Welt gebohren ist/
so ist die Milch seine beste Nahrung / darumb das
sie ein gut / süß und wol gekochte öder äl^erirc ding
undzur Nahrung am dienstlichsten ist.

sie gute milch / wie auch von Dreyfingerkraut
unnd nidrigen Klee / unnd von der fetten lieblichen
Weide/darauffvielgelbe Blumen stehen. Dar¬
nach fo gesellt auch viel bessere unnd gesündere
milch von gesundem unnd Jungen Viehe / als
von Kraneken unnd Alten Viehe. Auch ist die

Das Vieh hat lieberein frolich Gesinde / dann milch nit gut unnd gesund / welche bald gemolcken
das traurig ist/und jmmer fawr sicht/oder fluchet/ wird/ nach dem die Kühe gekalbet haben/ dann

Mm sie ist



Bas alffte Buch.
sie ist dicke und unrein-Drum last man sie / so bald dritten Tag hernach nimbl man oben den Gähn /
sie gekalbet/ fein rein außmelcken/undgeust sie der oder Rahm derselbigen Milch / mit einem grossen
Kuhewiderauffjhressen / darnach last man sie eisernen ^effel oben ab/welches eindicke ftm Ma-
das Kalb außsaugen / ein Woche vier oder sunff? rerienist/ und geust siein ein lengltchk Faß/rühretS
nacheinander

Von den Kälbern»
Weil ich auch hier der Kalber abermal geden-

Kttkbe? ,vkrd- cke / so soll ein Haußwirth mercken / daß man in
inDcnnmarcl Dennelnarck keine Kalber schlachtek/oder schlach-
ntt gcschfAch- rensieja gar selten/dan sie behalten sie alle/ unnd

ziehen sie auff/drumb hatS gar viel Vieh im selbi-
den ^andc/dann wer da heget/ wann erbat/ der
mmbt wann er bedarff. Wer viel Jung Vieh
auffzeucht / der hak seinen Hoffvoller Viehe / und
darffnicht mit grossen Vnkojlen «und Beschwer
kauffen un jm schicken. Man findet auch wol örter
da man die Kalber so bald sie gebohre um der nulch
willen von stund an tod schlaget / undwegwirfft /
die man. nicht ziehen will / welche Milch zwar ich
nicht gern essen wolte.

Espstegen auch etliche die Kalber so balde sie
gebohren/undjhremutter außges ogen haben / vcl?
der Mutter weg zuthun / unnd in ein sonderlichen
Stall zubringen/ daß sie nit getreten/ bedrenget /
und gar todt gedruckt werden/unnd bringen sie zur
Kuhe wider/deß Morgens/ Mittags undAbem^
und lassen sie saugen.

Et liche aber bringen sie von denKühen gar weg
und erhalten sie mit Milch/ oder mit dem schlechten
Molcken/darcin sie Kleyen oderMeel strewen / biß
sie Kräuter und ander ding essen lernen. Darnach
muß man sie mit guter Weyde versorgen/da es vil
seine fette Kräuter hat / sonst werden sie nicht gut /
und nemen nichts zu/ wann sie gleich von gros¬
sem starcken Vieh gebohren seyn.

Etliche schneide die -Oechslein weil sie schon gar
klein seyn/etliche aber wann sie schon 5.oder 4.M0-
nat alt seyn/ und thun solches im ^entzen oöHerbst
mit einem Messer-Den öchslem lassen wir die re>
Üiculv5 außschneiden/ den jungen Kühlem schnei¬
det manjhre marriccz auß dein ^eibe / und nehtjh-
nen die feite wider zu/ und beschmieret sie mit newer
Butter. Dieselbigen brauchet man darnach zum
ziehen/ oder mestet und schlachtet sie / wan sie groß
werden/ ob es wol bey uns allhier nit brauchlich ist/
Hiervon hab ich droben im End deß Cap. die¬
ses Buchs auch Meldung gethan.

Acchsleis
wc'n ste zu-
Schmidt».

Kätött ss »an
sicht,v!thcn/

Wann die Kalber 4ausicht werden.
Soschmierenur ^aujesalbe s wie mansiein der

wi, jw^z»' Apotecken zugerichtet hat) auffcmTuch!cln/und

rsche,?. binde sie innen umb denHalß/so lauffen sie alle von

jhnen.Besihe auch drumen das 75. Capitel dieses

Buchs.

Das l-X Vl. CaM .

Won der Butter»

w.« Vß der Milch werden Butter unnd Käse ge-

si« j" machen. < l macht.Die Butter ist siir deiiHunger nund zu

erholung der Kraffte gut >Vnd wird also gemacht.

So bald inai'! die Milch gemolcken / und durch ein

reiN Tuch geftnct/ geust man sie in Tbcnerne und

Jrrdene MllchäjHe/ die nicht tieff /aber sein breit

und weit seyn. Aufs nechstsolgendej; andern oder

mit einem gelecherten Bretlein an einem Stiel
gemacht auffunönider ohne unterlaß/ solang biß
eine Butter drinnen wird / und das Fett sich von
Verändern dünnen Buttermilch absondert / das
heist man rühren oder Buttern/Koc ett, Butter
machen. Erstlich bekombrs gleichsam kleine bröck¬
lein Bntter/ wan man aber mit dem Buttern im,
mer fortsehree / so begeben sich diese Bröslein zu¬
sammen / unnd wird ein grosser Klumpen Butter
drauß. Den nimbt man herauß/ unndweschet jhkD
auß etlichen Wassern/biß daß er gar rein wird/un
keine Milch mehr bey jhm hat und saltzet sie / unnd
schlagt sie in ein Faß zusammen/ daß man sich das
Jahr durch damit behilfst. Man schneidet sie auch
mit einem Messer offt durch / sonderlich umb die
Zelt/wan sichdieKttheheerenim vor Jahr oder
in der Faste/und liest fein die Haar vom Messer
wider ab/ daß die Butterfein rein wird daßman
keine Haar mehr am Messer findet.

Mayen Butter und Mayen Käse behalten ein
guter Haußwirth vor sein Hanß / dan sie ist gut zu
vielenArtzneyen/son? erlich zumWundtreiickesehr
nützlich und dienstlich sie heilet trefflich vonjnnen
herauß. Sie muß aber ungesalhen gebraucht wer¬
den.

Item/die Butter die man im Ohst einleget/
weil die Kuhe suffden Stoppeln gehet/ ist auch
sck on gelb und gut/ aber die Mayenbutt^s behellt
denPreyß.

Wann man im Winter Buttern will / so wils
offt nicht zuButter werden/wie man auch drinnen
rühret/ ssnderlich ausserhalb derSruben/draussen
im kalten. Aber geuß du nur ein wenig warm was,
scr drein/so wird sich balde zur Butter geben. Et¬
liche giessen auch warm Bier drein.

DieSchlesier unnd Voigtländerseyndrechtt
Kasemacher / wie dan auch dieHolländer. Creutz-
käse/ Schwedische und Böhmische Käse seyn auch
nicht böse: Allein hütt dich vor dem Stein/dann er
ist einSchelm/ und ein ingraruz Koh?cs, er macht
daß einem osst das gantzeHauß zu enge wird. A-
ber die Buttermilch/die da von vberbleibet/ gibt
man dem Gesinde/ oder den Schweinen undKal-
bern in Speise zu gemessen. W«»'»,

Im Meyen ist sie gesund /dann zur selben Zeit^"^
jsset das Vieh die besten Krämer unnd Blumen.'""'
Drumb gesellt auch im selben Monden schöne gel¬
be und sehr gesunde Butter/die man auch viel und
offt in Artzneyen pfleget zu gebrauchen: Vnnd soll
jhm ein guter Haußwirth im selben Monden die
Butter mW Käse fein zurathe halten / und wol be¬
wahren/ da ß er das gantzeJahr durch darzu grei¬
fen kan/wans die Noch erfordert Man muß sie
wol faltzen und nicht zu alt werden lassen/ sonst be¬
kommet sie einen Nachschmack/ unnd reuchr unnd
schmecket nit wol / doch kan man sie noch -zur Artz-
ney und Wagenschmierbrauchen / daß doch scha¬
deist.

Das I.XVII. Capitel.
Wie man feine schöne gelbe Butter durch

das gantzeJahr haben und bekommen kan.
^Ttlichelassen jhnen im Mertzen/ AM im
'L Majo
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und gelb das
ganlze Lahr
durch zuma»
chen.

^rautso
Rinlzcl ge¬
nant wlrd.

viel gelbe küheblumen eintragen/ und legen sie ausf

^ denMlttagoderAbentwandas Viey zu Hanse

kombt/jhnen zuessen vor eins theils trengen sie ab/

und verhegens den kuheil biß ln den Winter / und

gebensjhnen dann erst.

Esist ein kram/ dasheissendie BawrenRin-

tzcl/cs wechst ein wenig höher als ein Spanne/Hat

kleine knöfplichten/undobenweijseBlttinlcin/ttnd

in dcnknottenhatskurtze schmale grüne blattlcin

schier wre dannereiß/jedoch gar schmal/und wachst

hierin der Marck an den -Wegen/das tragen chne

PieBawrcn im Sommer hcliffig einmtdtreilgens

ab auffdenBödemen/ undstrewensim Winter

den kilhcn mit auff/ wann sie ihnen brühen / dar-

von bekommen sie gelbe Butter / als wan sie im

Meyen gemacht were.

Etliche machen sie auch im Winter mit Saf-

fran gelbe/aber sie schmecket alßdann nicht so fcin

natürlich als von den gclbm grossen küheblumcn

und dein Rintzel.

Das ^XVIll Capitel.

Vom Nutz der Butter.
Je Butter hat eine sonderlicheWarme/und

um zimliche dicke / zche Feuchtigkeit bey ihr:

wan malt ihr gcneustund,sset / so beseuchtet sie den

Magen/und solviertden ^cib sonderlich wann sie

noch new und frisch ist/sie macht/ daß man scm

außder^ungeund Brust außreuspernunnd auß-

werffen kan/ wan etwan ein Geschwür vorhanden

were / sonderlich / wann man sie mit Honig unnd

Zucker) ssct. Sie ist auch ein gut Recept wider alle

Gisst im ^eibe/befeuchtet alle Glieder/reiniget das

Gesicht/machet rclss un nd eröffnet alle Geschwür

hellet alle innerliche Verwundung der kchlen /

Brust und Magens/lin. ert alles nagen derNie-

ren/ und eingeweiden/erweicht und lästert alle ver¬

harte und verlahmete Nerven/und hat viel andel c

köstliche esse Äus mehr/derer ich hier geliebter kurtze

halber geschweige« will.
Butter wie sie Die Marckcr halten viel von der Butter/unnd
Schaden vcr- dieselbe allezeit vor und nach essens/ia wan sie
msachm kan. Speck esseit / so bestreichen oder schmieren

sie den zuvor mit Butter / und brauchen dicselbigc

Mt Essen machtig osst und sehr.

Doch muß ich disesden Haußinüttern zur

Nachrichtung auch anzeigen / wasjhnenvor cm

grewlicher und erschrecklicher Schade durch die

Butterziikommen kan. Dan wan sie die Butter

vber Fewer gesatzt haben/und dieselbige sich anzüit-

det/und man Wasser drein geust/mw vermeinet/

sie also zuleschen / so zündet man das ganhe Hauß

an/ dann das Fewer sehret gewaltig vber sich in die

höhe und zündet bald an.
AlsAnnoi^o den27-Aprilis AmiTbergin

Meissen gar zu gründe außgebrandt ist/ soll solches

einWeibauffdiseWeiß verursacht haben. Wie-

wol hernach auß der Statt Präge bekam/ daß sie

es selten angesteckt haben / dann das Fewer nit an

einem Orth Mein angangen.

Das l.XXl. Capitel.Vom Käse.
Rase wovon ^remore oder Sahll

msmacht. Ä^oderMilchrahm Butter gemacht/ sommbt
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man die andereMilch/davon man obendenSahu

abgeseimet/ und macht käse drauß / Laleus Kä-

sc/ä csäen^v äi«Iu5,daßereinemleicht durch die ^

Filtger selt wan m..n jhnen machen will. Vndtst

solcher kasc gleich wie die Bermen oder Höfen der

Milch. Wanit man die Käse recht gut machen

will/ so lest mau alles beysammen / wie die Milch

gemolcken i» i/ und nimbt den Milchrahm oben mit

ab. Es ist der kase denen beuten/ die keine grosse

Arbeit thun/nicht ein gesunde Speise. Dann

wann er new und jung ist/ so ist er kalter und feuch¬

ter Natur/ist er aber alt/so ist er warmer und truck-

ncr Namr/l:gt emem lang im Magen/ unnd ist

vbel zuverdawen und hindert den Stullgang / gö»

bieret dicke grobe Felichtigkeiteit und denNerven-

stcin/istdem Magen/ der^eber/den Nieren unnd

^iiltz beschwerlich. Dann es hilfft sie verstopjfen

und verdcrb n/und bringt dem ganhen Menschen

große Beschwerung.

Jedoch waiui dcrkafe new ist / foist crfo gar

schadlichnicht/ dann daist ernoch ein wenigsüß/

und hat noch cinwenigWaßrigkeitvonderMilch

drumb kan er auch desto leichter verdawet werden /

sonderlich wan man semerwemg brauchet/ unnd

mit Brod vermischet wird / welches macht/ daß er

desto leichter kan verdawet werden. Bcsihe.hiervon

weltternn ^nvjic.Iib, lA. c. 72,7z» Lo«

luniel. 1. 7. c 8^ 1.17. L, ic>.

DieHollait^erbabendiseKunst conrrz c^icu- Butterunnd

!nm, wann sie kasc essen / so essen sie auch Butter ^as-z»sam-

oder essen Butter undKaß/ miteinanderauffei-

nein büssen Brots : unnd daher kombts/ daß die

Hollanderden Stein nicht haben.

Noch eins.
Branchebißweiln den i^iricum

der lest den c^iculumiurenllzusund Velica nix

cosAuliren.

Das I.XX. Capitel.

Wie man guten Rogen oder Magen zum
^abe/ und wie man Kasc machen soll.

den Magen vom Kalbe / wafche/jhn rein

^auß/undliesedieKörncroderKlösichen / die Magmen,
drinnelt seyn/von der Milch / herauß/ wasche sie Labe zuma-

auch fcin rein/ si^tze den Magen ein/ undlassejhn chen.

drey Tage im Saltzc ligen / und seude ein Cy oder

sechs/ hacke sie klein/und menge sie mit den Klösi-

fchen untereinander / thue auch em wenig Mehl

drunter / saltze es uitd knette es wol untereinander/

und fülle es wider in den eingefaltzenenMagen /un

hengs in Ranch/ eine Woche oder drey. Darnach

hengs in die ^ufft / wie sonstcn ein Fleisch/ das es

nit stlnckicht oder Madicht wird. Wann man die

Milch stellen oder läben will / so fchabe ein wenig

davon in einlöste! voll Milch/ und geußesunter-

die ander Milch / die nicht sehr heiß sondern nur

Sommerlohe seyn muß/laß also stehen / so rinnet

sie als ein Gallart. Dan rühre es umb/daß es klein

Motten werden/und lege es es in dieKasenäpffich-

ten/wie du sie haben wilt.

Oder mm den außgewaschenen eingesaltzenen

Magen/ und streifte j bn an ein Holtz / daß er in der

4usj t hart treuget/Seud einTröpfflem vollSaltz-

Mm ij waffcr



Das I.XXI. Capitel.

Wie man Käse für den Würmm
behalten soll»

^ i.?reo!u5liieoplira^. ?arsce!5u81.).<äe NA- Kascfäröetzrura rerum in line schreibet/ Mansollzuden Wmmcnz,,
Käscn das Kraut »^p^iericon oder pelforaram bewahr«»,
man nennets auch S. Johannis Kraut/ legen.
Dann das habe cme wunderliche Krafft/dieKäß
vor allen Wurmen zubewahren / wann man also
neben oder auffdie Käse legt/daß sie dieselbe nur an
rühret / so soll kein Wurm drinnen wachsen.Da
aber allbereits Wurme drinne weren / so müssen
sie doch alle sterben/ unnd berauß fallen. Drumb
soll ein Haußwirth das' Kraut allezeit im Hause
haben/ semer grossen Tugent / Krafft ulind Wir-
ckung halben.

Dasl-XXii. Capitel.

Von den Käscn die gar hatt odex

gar zehc sepnd»

^Ann du hcwteodersehr zehe Kasegerne wo^- Aas«ss hzrz
^ 'testmürbemachen/ sonim Mihredcr Meier »ndz-henck.

41- Das tt'ifftt Buch.

wasser laß es kalt werden / schneide ein Stücklein
vom gezeugten Magen / wirffs ins kalte Saltz-
wassernim einen Löffelvollauß dem Sultzwasser/
da der Magen jnnen ligt/ geuß es in die loheMilch
einen halben oder ganhen Löffel voll/ darnach es
viel Milch ist / damit kan man ein groß Faß voll
Milch laben.

Etlich giessen nurein wenig Saltzwasser unnd

ein wenig Weinessig in die Milch/ d>, von gerinnet

sie auch / sonderlich schaffmilch unnd Ziegenmilch

setzen oder hengen sie aber vber kein Fewer.

Etliche giessen nur ein wenig saltzwasser drein /

und hengens vber ein lindes Fewer.Es muß aber

garmehlich gewermet/ und lawlicht werden/ sonst

wirtszu spröde und zehe/ wann man die Milch zu

heiß macht.

Also pfleget mans hier in diesem lande/und in

der Schlesien zumachen / zu Rom hat mans vor

zeiten anders gemacht / wie auß dem Varronc zu

ersehen.Wer sonstenlust hat weite: von disen din-

genzulesen/derbesiheLarclic)!.^i!^! czp.

?4.dc)nracj I^ere^acli.c!ere luliicauiid

droben tM z Q. Capitel d.ses Buchs. Wie man

Käsemachen soll / Besihem ca^, 5.

donlianr.ül). 18 c2^>. 19. Ä>ieznanHaselii^vaß

C ül><i'c,uäs machen soll Llllumel!am!-b, !2. c^>-4?.. s esisteinKraut/ wachstzwischendemKohl/ist^
Majoran o- ' Salbeyenkäse/ oderMajorankase/oderPseffer- schlcr dem Majoran gleich/ nnnd ist zweyerleyro-

dcr Pfcffcr, krautkäse die macht man also. Man legt erstlich ei:? chcr und weißer/) Beete oder Beisse/ öelam nen-

krantkäft/wi- Handvoll Matteii in dasKasapfflein / dari^ach n.enSdieGclehrten/istauchzwcyerley/rothe/davon

si« jtimachen. jegkman ein Salbeyenblat zwey oder drey neben zuali die rothe!'. Rüben macht / unnd weisse/ damit

einander auffdie Matten / unnd wn fft wider eine man die Schweine mestet. Diese zweierlei) Krau-

Han' voll Matten drauff.

Will man die Querge machen/ so thut man die

gelabte Matten in einem Gurcksack/ und legt eine

Stein drauff/daß er dasMolcken berauß druckt.

Nach einer Stunde tlutt man jbn in ein Schüssel

knetttjhn/undlcstjhnalsoachtTagin derSchüsse!

Wan manQuerge machen will/so thm man zuvor

drein/was maii will / man tlmt sajftan drein unnd

macht darnach die Quergem mancherley formen /

wie man will / mit 2 ; 4. oder mebr Spwcn/dz es

lustig anznfehen/oyermanschneidetSalbeyenblä-

ter/cder Pfefferkraut/ oder Majoran/ oder wirfft

Senffkörner drein wz man sonsten will/das einem

Menschen gesund ist/darnach legt man sie auffdie

Darren in einen Käsekörb / oder auff eine Hord/

und last sie treugen in der lufft. ^n den Stuben

Käse so zche werden sie Nlchtgttt Etliche bengen sie Rauch/ vielrathlicher gute melckeKühekauffen/alsdiesel,

scyw w.-si- aber da wird auch Nichts guts. Darnach legt ma!l selbst von Kälber auffziehen.Gute^außwirck
mmb« juma-siem eine Kammervber emen Haussen / oder in el-> ^

6""' nenKasteii/ oder Faßlein / da werden sie fein gut.

Wann die Kase zu zehe seyn / so besprenge sie mit

Bier oder Salkwasser/ und laß sie in einem Fäß¬

lein oderKastcn voreinander ligen so werden auch

fem mürbe und gm. Etliche haben sie gerne Mit-

dicht / die strewcn nurMehl drauff/wicwol sie sonst

gerne Milbickt werden / und die Milben tan man

auß den Käsen wol entrathen.

Zähe und alte Käse sind sehr ungesund/jeneher

tzie Kaseder Milch seyn/je gestinderundver-

Qnevae zu-
Zachsn.

lcr nim untereinander / und lege dersekbigen einc
fchicht/und dan eine schicht Käse unnd wider eins
Mckt Mejer uud öe ca, unnd eine Schicht Käse/
unnd also sort in emem Faßlein/ unnd setze es al¬
so in Kaller.

Dasl^XXIIl. Capitel.

Wie mans ^ande zu Metssen-mis

der Viehzucht hellt.

^^Ann rechnet in Meissen auffhundert scheffel M'HM/
Feldes/ darzuman Wiesewachs haben kan/^^"^'^

gemeiniglich so. Kühe oder Rindvieh. Wo man ^
aber keine Wiesen hat/rechnet man auffhundert .^»5.
Scheffel Feldes 1618 oderao.kühe.

Ein Acker W:esewachswird angeschlagen auff
zwey Fuder Hew/und ein Fuder Grummet. Es ist

dawlicher sie seyn. Besihe droben

daszO. Capitel.

achtens darsür/ wan man auffacht Kühe ein groß
Fuder Hew habe/ man könne sie vber Winter wo!
damit außsüttern/ und zukommen.

Auffeine jede melckende Kuhe / rechnet man
jahrlich anderchalbe TonneButter/und eine halbe
^onneKäse: uichkancineHoseButtcrumbsech-
tzig groschcn/und eine Tonne Käse umb fünffgül-
den verkaufft werden. EinHoseistein lenglichhiil-
hemFaßlejn/ darein ohngefehr 17. Luamer
Maß oder Kannengehen.

Von einer jedenKühe jährlich ein Kalb gerech¬
net/und dasselbigeumb 24. gülden angeschlagen.

Auffacht oder zehen kühe / muß man gemeinig¬
lich eincVicbmagd halten.

An statt deß gelden Viehs ist vilnützlicher/ daß
man Ochsen halte/undembmde.

Die



Mclckkühe
wie sie in

Vom
DiemitOchsen handeln/und dieselbigen einbin

den lind mesteit/berichten/wo man an einem Och¬
sen nicht zehen Genieß haben konne/so sey derNlitz
in dem mast geringe: Sonst achtet man die Nil-
tzung auff einem Ochsen / ausserhalb deß Mists/
aufffünff Gülden.

Vnd da man keine Schafe halten kan/ dz man
in der Fasten reine Hammel kauffe / dieselbe den
Sommer vberhalte / unnd darnach umb Martiin
wider verkauffe.

Ein hundertSchafe werden mit der Fütterung
zehenKuhegleich gehalten.

Das I.XXlV.Capitel.
Wie man das Metckvichm

Missen hellt.
^EßAbents begeust man jhnen ein Gesöhde/so
^von Grummet und Korn oder Hab^rstrew

Hlfutccrt wcr- gemacht/lestdieNacht also stehen / und deß Mor¬
gens früh umb 4. Vhr gibt mans dem Vieh.

Darnach macht man Spülicht von Molcken
undvonKleyen. Hat man TreberoderSeye/so
bedarffman der Kleyen nicht/ und genst es unter
die Südeit. Darnach wanns umb 1;. Vhr ist/ legt
man jhnen ein Futter für Darnach auffdenAbent
umb fünffe/fo gtbt man ihnen ein gutFutterGerste
oder Haberstroh/und siltrert sie damit ab.

Das I.XX V.Capitel
Von den Kalbern.

Kälber wie A^Ann man Kälber abgewehnet/ fo nimbt man
i"psicget ^^auch Grummet/ und begeust es mit Heissem

z",.uc.l». Vnd wan es nui: eine weite gestanden
Hat/ so seuget man dieselbige Brüh wider von dem
Gruminet/ und nimbt Molcken und Wasser /das
warin ist/und thut eine gute HandvollSalh drun¬
ter/und tragts den Kalbern für / und mußsteths
gut Hew für jhnen ligen/ daß sie essen mögen/ wan
sie wollen/ und gleichwol auch frisch Wajsir / daß
sie zumncken haben.

EinemHaußvatter ist nit zuträglich/daß er viel
Kalber auffzuzieheir anneme/dan er vielFutter da¬
mit verschwendet.Erkan dasFutter höher un the-
wer außbringen dann das Rind/ fo er aufferzoge /
wert seyn mag. Hiergegen kan er Oechslein/so
zweyjalnigsind/ erkauffene und dieselben an statt
Kalber auff die Weyde schlahen. Jedoch zeucht
man nichts fo hat man nichts.

Vnd ist zumercken/ daß das Rindvieh nimmer
mehr gilt/ dann von derWeyde/daß ist umbMar,
tini. Solch öchslein kan man eins umb einSchock
crkauffen/giltjhm hernach vier schock unnd mehr
das kan ein Haußvatter einem Kalbenicht erzie -
hen/ daß es umb die Zeit nach derWeyde so vil gilt
Ist die Vrsach/daß sich zu derZeit dzFleisch selham
macht. Dan mrgem mehr Ochsenmarckte zu der
zeit gehalten werden / davon sich die Fleischer deß
Viehs erholen mögen.

^ora.In einemForbergda 6o.Kühe gehalten
werden 8.Kalber jahrlichen zurZucht abgesatzt/ die
andern verkaufst oder schlachtet man.

Das Graß so man dem Vieh in Stallen vor¬
legen will / soll mit der Sichel abgegrasset werden/
und Nltmitder Sense abgehawen werden. Dann
die Kuhe nach der Sichel mehr Milch gibet/ als
nach den Sensen/ wie etliche meinen»

'''

Rindvieh. 415
Man sol Sommerszeit dem Vieh die Sude so

wol als im Winter mit warmen Wasser am ich.e.
undgeben/Besihe droben daszr. C. dises Buchs
Item/ das 6s. Capitel.

Da6l .xxvi. Capitel.

VondcrNutznngdeßViehs. ^
.JncKuhcwlrd «»gcfthrlichumbfimffMld«^, "
(MeißnischeGülden) zuerkauffen angeschla¬

gen/ dicscltugc nützet/wie folget.
AndmhalbeHose/oder^. Kannen Butter /

werden anffeine kuhe gerechnet. Wird die Kanne
angeschlagenumbz. Groschen/thutz.Gülden?.
Groschen.

Eine halbe Tonne Kase/die Tonne umbfünff
Gülden angeschlagen/thut Elilden/unnd einen
halben Gülden/ auffeilte halbe T?nne.

EinKaibumb 1. Thaler angeschlagen/thM24
Groschen oder i.Güldenund z Groschen.

Also lst die Nutzung auff eine kuhezu geldege¬
rechnet anff7- Gülden/1. Groschen/ 6. Pfennig,
Darauff? Gulden/1. Grofchen/6 Pfennig.

Sarauffgchen Vnkosten.
Auffeiire kuhe wird etnFiiderHew zur außwin-

rerung gerechnet/ wie esPferd führen können.
Auff zwey jahrige Kalber liuch ein Fuder.Aujf

drey abgesetzte kalber auch ein Fuder Hew. Besche
droben das Cap. dieses Buchs.

DasI.XXVii. Capitel»
VonQchscnmcsteii.

-ingcbmidmnm'd/ werde»
<^zehengü!dcn Nutzlurg gerechnet/darauffwer-
den zur Mestung zwey Fuder Hew gerechnet.

Wasmainiunan Wicken oder Erbes/ auch
Zinsen / Tünckel oder Gerstenstroh/ dergleichen an
Treber und Scye / so man mchtkauffen darff/zu¬
vor hat/ dasselbe wird am Hew wider ersparet:

Wiltu wissen wie man dieOchftn/ so man auff Ms-nwt«
die Mästung einbindet/wagtensoll: vierzehenTag ^
vor oder nach auff Martini / darnach es kalt win- ' ^
tert/pflegt maii die Ochsen einzubindcn. Doch das
maii sie in'cht berciffcn/ oder im kalten Regen stehn
lasse: dann davon nemen die Ochsen ahe/und neh¬
men langsam wider zu.

DeßMorgens umb vier gibt man jhnen ein ge¬
mengtes von Stroh und Grummet ge schnitten/
und ekwz darumer/und sollen bieStälle fein warm
gehalten werden/mW werden allzeitzwecnezufam^
men gebunden/und in zwey ohrigFaß/.darein ohn
gesehreitt halber scheffel gehet / fürgesatzt. Wann
das auffgcfressen / gibt man jhnen noch einmahl/
und machet i hnen unter deß die strewe.

Vmb achte gibt man jhnen das rauch Futter/
ein wisch Hew oder Stro/jedern ohn gesehr so viel
als einem Pferde/ so viel er frist / je länger er majk
je länger man jhm geben darff

Vmb zche n gibt man jm zukrincken in ein Faß

nach gibt man jhnen alsbald wider eingemengt^
Vmb drey Vhr/ wann sie geruhet haben / so gi¬

bet man ihnen wlder ein rauch Futter.
Vmb sechs wider ein gemengt Futter.
Vmbneun füttert mansieabmit einemgmen

Hew/Habersiroh/ oder Gersienstroh.
Man muß sie nicht vberfüttern/wann sienichk

essen wollen/ und fchieffer zehne schneiden / rlimbk
Mm ü) mm



4-4 Daseylfftt
man ein hartHoltz/ Eichen oderHeinbuchen/und
hettsjhne n auffdie Seiten.

Ächs WKN er Item/ wan sich ein Ochs versenget / so nimbt
sich »ttfangmwan einen Pfriemen/ sticht jhn durch dasMittel

Knörplein in denNaßlöchern: so bald er das Blut
heUm» wider lecket frist er Wider.

Item/ man reist jhn mit einer Pferdfiiede / den
dritten Knorren jm obern Gaumen / und reibt im
die Zunge mit Saltz.

Item/man sticht ihnen die grosseAder unter der
Zungen/so die ^engewartz Herfür gehet/ mit einer
Meenadel/daß sie springet/ darnach reibet man ih¬
nen die Zunge mit Saltz / so fressen sie wieder.

Wan man die Ochsen nit so thewer verkauffen
kan/ als was sie kosten/wan mm; sie einbinnet so ist
kein Nutz noch gewinn darbe»).

Wann die Ochsen feist seyn / mag man sie ver¬
kauffen umb Faßnacht/oderMitfasten.

Man menget unter das Futter halb Kram ge¬
flossen.

Item / Rüben oder auch Mohren / und Treber
OderSeye/Heydekorn/Wicken/Item / anff^ie
ktztegefchromnKorn/ Habcrn/ sonderlich aber
Eicheln in stampffmgestossen / mitschalenmirall
ist das beste Futter/unter geinenget/ deßgleichen
Bucheckern.

Man soll auch die Ochsen ftin rein halten/jbnen
zu halben ^eibewol unterstrewei: / und sie fein sau-
ber strigeln/ so gedawen sie desto besser

Wiltu einen Ochfen allein mit Hew fett ma¬
chen/fomercke wie du es machen solt.

Wan die Ochsen umb Martini fein beyeinai:-
der gebunden feyn/so darffmali jhnen dasHew un
ander Futter nicht fürlegeii in bahren / auch kein
Hexel oder Heckerling/Treber/KleyenoderOhs
geben. Sondern der Ochsenknechtsoll stets etliche
gebltnden Hew in vorrath haben / von eine Ochsen
zum andern gehen/iederm ein guts Maul voll ge¬
ben/biß dz sie saat werden und sich niderlegen.Dan
also nemen sie begierlich zu/ und gedeyen wol / und
werden bald mit geringem Futter feist / und sollen
drauffdes tags 5 oder 4. mal getranckt werden.

Lchfen in vi.r Will man einen Ochsen in vier Wochen so fett
Wochen fett machen/daß man jhn vor fettigkeit kaum essen kan/
zumache, jo mni Wickenkörner / ein halbe Geuspevoli/und

gehleRüben klein geschnitten / auch ein Geuspe
voll. Dlse stückemitwenigHexelgemischt/unnd
demOchsendeßTagsvber/unddeßNachts/ es
sey Sommer oder Winter/mal dessen zu essen
geben/und alle maldarauff trincken lassen. Sol¬
ches thue auch mit den Kälbern unnd Hemmlen.
Besihe drob<ndas?.und druncendas 8z. Capik.
dieses Buchs.

Bas l-XXV/s. CaM.

Wie mano in der Schlesien mit der Vieh¬
zucht hellt: und erstlich wie mall das

erwachsene Rindvieh
sütterk.

/AS ist ein alt Sprichwort / so mannich ^and
Viehzucht wie ZA ^ Sitten/ und wie ein jedes 5and sei-

es die Echi^' ^andart nach halten unnd warten. In der
sierdamit ^
halten. Schlesieit tregt nianden jungen Kalben die et-

wan zwey oder drey oder mehr Jahr alt seyn / ohne
gefehreme Stunde vor Tage eine Sühde oder

Buch-
Söhde/ wie sie es nennen / vor dasisteinzimblich
gtob geschnitten He^rel nur mit Sprew gemeiiget /
wo mans nicht besser hat. Wann sie die ausgefres¬
sen/ solegtmanjhne/wo nicht vberflüssigHew/
oder Grummet ist / kleine Wirngebinder / oder
sonstenein Gersten / Weihen/Hirsenoder Er,
bisstroh im Winter vor.

Damitmanaberdiererminosvctstche/soneu--5^
nen j;e Grummet / ! aß jemge / das zum andern ^
mal von einer Wiesen gemehetwird. Dansie ha-H-'M.
ben etlicheWiesen/ die sie nur einmal im Sommer
meehen/ und Hew d orffen machen können: Etliche
meihen siezweymal / die erste Abmeihung ist Hew /
die ander Grummet. Wirngebünder nennen sie
das kleineStroh/daß in denSchewren zusammen
gcharcket/ und aussgebunden wird / wan man ein
Stroh abgetroschen / unnd das außgetroschene
Stroh aussgebunden und weg gelegt hat: Das ist
fcm klein und Welchhelmicht Stroh/ darinnen
noch etliche unaußgetroscheneAhrenmit unterblei¬
ben. Diese Wümgebunder legen sie in dieSchew-
rcii an einem sonderlichen Ort zusammen daß sie
im Winter darzii greiften können.

Hat man aber ein gut außkommenHew/sogibt
manjhnen auch/nach außgefressener Suhde etwz
vom Hew/ und trancket sie drauss/WiNterzeitmit
warmen tranck. Wo man deß Viel s nlt zu viel
hat/und eilt Haußwnth erschwingen kansotren-
cket man sie mit warmen gespult/ darein menget
man bißweiln Obs u!Zd Schrotz/ bißwelln Kleyen
Kraut/ oder Rüben Hat man aber diese ding nit/
so trancket man sie auch wol mit launerm reinen
Wasser.Es legen auch etlichewolhabemc^eut dem
Rmdvieh undPferden ein stück Steinsaltz im Hof
vor wan sie sie auß den Stallen la ssen / daß sie da¬
ran lecken/ daß ist jhnen sehr gesund / wie dan auch
den Schaffen. Eckchestrewenjhnen auch gmeiN
Saltz in dieKrippen zulecken/etliche werffen es ins
gespüle/damit es das Vieh trencken dan Saltz ist
euz edlerBalsam/beydesdemMenfchen undVieh
sehr nützlich/und zu -raglich/wiel^^eo^liralius pa-
racellus an vielen örtern mehr meldet.Dasgespül
nen lien sie den tranck / den man von abgespülten
Gesessen macht.

Wan dieTagekurtz seyn/als etwas vorWey-
nachten / so legen sie dem Rindvieh auff den Mit¬
tag nur etwas vonStroh / oder Hew/ nach eines
jedes Haußwirths vermögen/vor/und lassens auß
den Stallen herauß in den gestreweten lind abge^
hegetenHoffgehen// sonderlich wan die Sonne
scheinet/ dz sichs ein wenig ergehet / unnd zugleich
mit Erbes oderGersten oder Ruckenstroh auß den
Rossen jsiet.

Aiiffden Abend füttern sie wider/ wiedeßMor-
gens. Wann aber die Tage wider ein wenig an der
leuge zugenommen haben / als etwan umb der
heiligen Dreykönig Tag und hernach / so füttern
sie das Rindvieh zu Mittage auch mit einer Süh¬
de / Und darnach mit Hew unnd Stroh / wie deß
Morgens.

DasI^XXlX.Capitel.
Wie man in der Schlesien das Melckvieh

oder die Kühe hellt/ die da Kalber seugen.
«.FX Em seugenden Vieh muß man allezeit was
sS^bessers geben/dann dem andern/umb desjuN- es d« S-h<«'
^enViehs willen/damit dasselbe wol wachseunnd i-ttfut-r-"»"
zunehme. Barumb muß man densclbigen das ob-

genand-
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Von
ZenandteKukkerund kl lncken ein wenig verbessern/
sonderlich wo man Krank/ Rüben/ Treber/ oder
Se:e nnd Hew hat.Dann es schadet dem Wirthe
nicht / sondern frommet ihm vielmehr an den Kal¬
bern und an der Milch. Dem Milchviehe wil man
in der Schlesien nit gern Haberstroh geben/ dann
die leute Haltens darvor / das es davon verseigen
oder in derMlch abnehmen soll/und sollen ihm die
Zeene davon eilig werden.

Das I.XXX. Capitel.
Von dem Gelden Rmdvtch»

AlAsOchsennndGcldeVieh/ nndnikMelck
g.l»e -V'-he ^viehe ist/das erhalten sie nur mit da schlechten
wie es gehal. blossen Sühde/ nnd mitdcn Sprewen/ sonderlich
tm wird, wo sie es nicht verbessern können. Wo mans aber

verbessern kan/ da Menget man ihnen auch ein we¬
nig mit an / daß das Vieh desto stercker und in die
höhe wechset.Dann es ist ein böse Ding/wan man
dasjungeVieh bald in derJugend verbuttern lest.

Das l.XXXl. Capitel.
Vom Hirsestroh undandevm schädlichen

Futter des Viehs.
Hirsestroh g^Or dem Hirsestroh/welches sonsten das Vie-
dm.V.ehe ^he/ wannswolauffkompt/und nicht kreuge
mig-sund umgebracht wird/ gerne frist/ so lieb als das Hew/

muß man sich gleichwol ein wenig vorsehen Dann
wann es nit recht dürr auffkomMen ist (wie mans
dann selten rech: dürr aufbringen kan/dan es wil!
lang dorren und hat viel Feuchtigkeit bey sich/ und
wann mans gar zulange dürren lest / so seilt der
Samen aus) so wirds gemeiniglich in denGebun-
den gar schimlicht vonderseuchtigkeitder Scheu¬
ten/ und die es sonsten natürlicher Weise an ihme
hat/ sonderlich wanns nicht zu hoch auffdem Bal--
ckenliget. Darumb^sdem Vieh vorzulegen nit
gut / wie dann auch das beschlemmett Hew und
Stroh/so von ergiessung der Wasscr an den Uftrti
überschwemmetwerdenDiese Ding soll man zult
iurGtrew behalten/ und sollen dem Viehezu es¬
sen mmbt vorlegen / dann das Viehe wird dawon
kranck und stirbet.

Das L-XXXll. Capitel.
Von dem Sühde oderHexelschneidm-

^Je Sobde oder Gühde soll man von gutem
^reinen Stroh schneiden / als Rocken/ Wei¬
hen/ Erbsund Naberstroh durcheinander/jedoch

schien wer. daß man die Sühde vomHaberstrohdem melcken-
öen. den Vieh nicht vorlege oder eingebe/weil sie davon

verseigen .
Die arme Gärtner und Haußleute / welche die

Strahsüden sonst mit sprewen nicht zu mengen
haben / die schneiden rein Grummet oder Katzen-
zagel / wie cs die Schlesier nennen drunter/wird
sonsten auff Griechisch Xlippunz, auff lateinisch
^uilcrum oder caucjil ec^ulna genandt/ und ist
schier der Wolffsmilch ehnlich/ und wachst in den
Wassern und wasserichten Oertern Sie schnei¬
den auch wol ein lenglicht schülffigt süßGraß dmn-
ter/daß sie knickisch nennen/und ist fast den Schilff
gleich / das essen beydes die Kübe und Pferde all-
hier m der Marck sehr gerne. Esistnichtsohoch
als der Schilff/auch nicht so hart

Auch soll man kein stmckend Stroh oder Futter
Zur Sühdeoder söhde schneiden.Mansoll auch die
Fprewen / die man unter die Sühde mengen will/

Sühde oder
so»

v»n reinem

4-/
nit atiffdie Erde schütten/sondern oben empor aujf
den Boden/oderin einer gedieltenHexel oderSü-
dekammer halten / daß sie nicht müchenhen oder
stinckend werden.

DasI-XXXtll. Capitel.
Wie die Bawren m der Schlesien ihrt

Kuh und Och seit mesten.
^Jearmeleute die nicht viel aufs die Mästung Ruhe wie sie

wenden können/ niesten/ das Vieh gemeinig-Echt«
lich in der H^rbstzeik mit Kraut lkid Rüben klein- g"nesttt
geschnitten/ und umerdenHexeln oder Sude ge-
menget. Geben ihnen darnach gut Hew und ge,
menget mncken.Wasman aberWimerszeit me-
stet/dem gibt man Treber oder Seie/mit Ohs oder
Schrot/ oder Kteyen unter die Sühde gemengek.
Etliche schneide!^ ihnen He^el von Wicken unnd
Habergarb en/und mengens mit unter.

In Mangel der Treber oderSeie/brauchen et¬
liche Gerstensprewe/ aber doch brühen sie dieselbe
zuvor mit heissem Wasser/und mengen Obs oder
Schrott drunter/davon mästet das Rindvieh bcy
ihlicn nicht übe!.

Das!-XXXvr Capitel.
Wann man das Vieh schlachten soll»

s^^An helt til der Schlesien viel davoli/ dzman wciv«
^ das alte Vieh im newen ode^r zunemelwen ^z» schlag

Rechte des Mondms/ od'ja bald darnach/schlach-^
teil soll. Dann solch Fleisch sey darnach desto leich¬
ter und besser zu kochen / unnd werde viel mürber
dann sonsten.

Jung Vieh aber soll man im gar alten und fast
ausgehenden Monden schlachten / und soll diß al-
lesnichtalleinvomRindvieh/ sondern auchvon
allerley andern Vieh verstanden werden. Man
sindetS inderErsabrung/ daß das Fleisch von al»
ten Rindern / mmewcn unnd bald ansangenden
Monden geschlachtet/ ehe kochet und mürber wird/
dann voll altem Viehe im alten Monden. Wie
dann an sonstcn alle andere natürlicheDinge al¬
so belassen seyn / daß sie imzunemenden liechk
des Mondei'-S mehr Feuchtigkeit haben / dann im
abnemendm oder alten Monden. Daher man
auch im newen oder zunemendenMonden kein
Bawholtz seilet: Dan weil vieler Feuchtigkeit HM
wirds desto e!>c faul und würmig.

Das i^xxxv. Capitel.
Wann man Butter m Tonnen eM

schlagen soll.
Rstlich !Nuß sie gemacht und zugerichtet einen Bucce? mk

^ Tag oder zweene in einer Mlüden stehen blei- man die t„
bes^/daß dz Wasser wol davon abstießen kan.Dar- ^
l^ach muß man sie wider mitSaltz besprengei :/uNd
alsdmm muß sie erst recht in Tonnen geschlagen
werden. Wann es aber büßet nnd ein Wetter ist/
soll man sie drey Tage sieben lassen / und alsdann
wtderumb knetten/muß Sa!k? nach Nochdurjft be¬
sprengen und verwahren/daß sie nicht verderbe.

Dasl .XXXVl. Capitel.
Vom Wtcscnwachö»

KCH muß hier hernach setzen/ wie mans im law
-<?de zli Meissen mit dem Wiesenwachs helt/ dan
da ist ein anderland als hier in derMarck/ und em
andere land Art / drumb inuß man auch allda mit
den Wiesen anders umbgehen / als hier/ da wir

Mm mj keine
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keine Wiesen wassern dorffen. Dann unsereWie- nnd hernach dieselbige Felder oder newe Wiesen

sen liegen alle auffeinem flachen 4ande / unnd kött- etliche Jahr über lassen düngen.Es were dann daß

nen sich entweder vom Regen behelffen / oder lie- man sie köndte wassern,

gen an den Seen / oder in den Brüchen/ oder bey Fürs dritte ist nich ts bessers zu den Wiesen/ die

den Teichen / oder sonsten an andern nassen Oer- viel tragen sollen / dann daß man sie mit dürrem

lern/da sie Feuchtigkeit und Nässe gnug haben. Erdreich oder Staube / der auffder Strassen im

Wiesen war» Wiesen/darauffman Wasserfilhren und lei- Sommer auffgeleftn/ und mit Mist gemengetist/

sic zu wässcrn ten muß / soll umb die Zeit zu wässern angefangen bestrewe. Bann es macht mehr Futter oder

angefangen werden/ wann das Birckenlaub beginnet auszu- Graß/dann alles andere düngen,

werden sollen, schlagen. Dann was vor Wasser vor der Zeit dar, D asselbige düngen aber richtet man also zuMan Oüngtn wit

auffgeführet worden / daß machet dieselben un- samletauff den ^andstraffen den Staub auffwan °°iugcrch«t

fruchtbar/ und ist alle Muhe/so man darauffwen- es im Sommer trucken/ und am Heissesten ist/ und

det/vergebens. Drumb soll man vor Winters al¬

les Wasser in den Wassergraben / so man sonsten

darzu gebrauchet/ abschlagen/und das Wasser ntt

auffdie Wiesen lauffen la»ftn Dann durch das

Wasser Frost oder Eißwird der Boden verderbt/

daß er hinaußwerts mitWassern nichts fruchtbar

oder zu Nutz werden mag.

Sind aber die Wiesen Wolsich/ oder haben zu

viel Mohs/ so soll frisch Wasser auch über Wimer

draufgeführet werden/ oderSewmist/ oder Koh¬

len gestüb : Dann dadurch werden die Wiesen

fruchtbar / der Wolffund Mohs vertrieben/und

wachst hernach ein schönesgutes klares Graß.

Der Schaspftech macht die Wi senübermesstg

sehr fruchtbar. Derhalben foll sich ein Haußwirch

oderForbergsherr/ der nicht v.el Wiesen hatuird

viel Melckviehe haben wil / befleisslgen/ l aß er ein

stück Wiesen nach Anzahl des Viehes vor Win¬

ters bepferchen lasse/das kan er über Soinmer wol

ein fünffmahl ubergrassen.

Welckerauch auffden Feldern viel Futter erba-

wen will / der soll erstlich ein Drisech oder Brach¬

feld/welches man sonsten leiden nennet / zu Acker

machen / dreyHafersaat darvon nehmen/ darnach

vorWinters mit Mist düngen A!sdann drey hart

führet ihn auffdie Wiefen/die man damit düngen

will/und mischet denselbigen Mist vonOchsen ode!

andern Thieren: Und damit es desto besser Mst

werde / so wirfft mans im 2lnfange des Winters

auffdie Wiesen/ und lest den Winter also liegen/

das dünget hernacher besser/ dann wans viel guter

Mst were. Dann weil der Staub ein klein subticl

Ding ist / so dünaet es desto besser hinein zu der

Wurtzel/das der Mist nicht thun kan/wie auffden

Eckern/seiner Grobheit halben/ dann die Wiesen

werden nicht unter gepflüget/wie die Ecker.

Wann man auch den Staub nm m die Ecker

hinein pflüget / wie den Mist/so ist kein Zweifel/ er

dünget gleich so wol als der Mist. Derhalben auch

der Staub allein und ohne den Mist viel Graß

machet/ wann er gleich nur alleine gestrewet wird.

Es sind auch andere Dinge mebr/ die Felder

und Wiesen damü geil zu machen/als das Keucht

im Forberge oder Taubcnmist / und je alter und

feuler sie werden/je besser sie düngen.

Esistauch sonderlich gut/ und kostet gar nichts

oder ia nicht viel/ daß man das Wasser des Win¬

ters lest über die Wiesen lauffen/beydezuTagund

Nacht/und sonderlich im Herbst / wann das ^aub

abfelt / und die Graben mit eisernen Rechen oder

Getreyde darvon nemmen/herimchmalszuGraß- Harcken auffkrahet/ daß die geile/ so in denselben

liegen lassen / so wird er drey Jahr hernacher viel

Futter daraufferbawen.

Die Wiesen darvon man Grummet nehmen

will/sollen alle vor Jacobi gereuiuet werden.

Wiltu viel Vieh halten/so schaffe Flitter gnug/

und sonderlich Hew und Stroh / soltestu es auch

lst mit auff die Felder fleust / doch soll mans nicht

thun / wann schwindeKalte einfallt / damit die

Wiesen nicht schaden leiden.

Das Mohs wird aus den Wieseil verweben

durch Wasserung durch Schaffpfrech/ durch al-

lerley Asch lind Aschwerck derSciffensieder/Jtem/

gleich iimbGell fuderweise oderSchockweise kauf- durch den Mist aus den Wänsten vom Schlacht

Hauffwirth
wie crs ma-

dann das Vieh wil essen / und kan nicht hungern/

es muß sein auskommen haben.

Das I.XXXVil. Capitel.

Wie ihm ein Haußwttth thun soll / wann
er aus einer dürren beyden eine Wiese

machen will-

/^Rstlich muß er die beyden ein wenig vor dem
^"Winter fein eben machen lassen / und darnach

Vieh. Desgleichen vom Mist der Gerber/darin.

Kalck/^ahe/Haar und das abgeschabet ist.

Das I^XXXVIll. Capitel.

Wie man das Hew zu rechter Zeit abha-
wen soll/ und das es nicht verdirbt.

fern es immer möglich/ foll man dz Graß chcrZ-l-cs

^ abhawen/ wann der Monden new ist/dann abjulM".

chen soll wan ^zh^el lassen Ackern/ und dasselbe foll er thun die Wiefen/die zu derZeit abgehawen werden/tra

gen hernach desto besser und mehr Grummet.

Sosollmaneshawen/ wann es noch nicht zu

alt ist. Dann das Hew wird desto geschmacker/und

nehret das Vieh auch desto baß. So geben die

Kühe auch mehr Milch / und wachst desto mehr

Grummet / wann mans nichtzu alt lest werden/

und darnach Kleesamen mit grossen Haussen dar, sondern zu rechter Zeit/ unnd schier ein wenig zu

ein säen/ und zwier zum wenigsten unteregen/ und jung / abhawet.

dürr"n M 'er die ^enge/ UN zwier oder dreymal überzwerch

dcn e.ncMie und allemal wol lassen egen

sc machen Darnach im Allsang/ wann sie nun wol gereini-

get und gedüziget ist / muß er sie wider lassen umb-

ackern / unnd mit Haber besäen/ Aber doch keine

Bethen oder Forchen machen/ und es einmal egen

darnach am Ende desHewmonden / odergleich

mitten im Brachmonden den Haber lassen ab¬

hawen / unnd darnach die Stoppeln/ sampt dem

Hew / das drauffwachsen wird/lassen abhawen/

Das Hew fürs Zugvieh soll man lassen reiffer

werden/ dann das man für das Melckvieh macht/

dann das Melckvieh gibt mehr Milch von dem

jungen Hew.' Wo



Von
Ä)cr Hew will lange hakten der strewe fein rein

und wol trucken Stroh einer queren Hand dicke
drunter / dann es erhelt nicht allein das Hew rein
von demDunst/dervomViehe sich hinausszeucht/
fondern erzeucht denselben Dunst in sich/ daser
das Hew nicht kan berühren. Und ist ein Artzney
wider das tagliche klagen der Voigte / die rein
Hew vor das Viehe haben wollen: Darzu so wird
sein auch nicht so viel veröset und vergebens mnb-
bracht.

I^v rs. Auffciuen Acker Wiesen/die da tonnen
gewassert werden/ zwey Fuder Hew/ und ein Fu¬
der Grummet gerechnet.

Man sagt / wann man mit einem Küpffernen
Karst/Rechen oder Egen/ so im Bocksblut abge-
lescht ist / das Graß aushacket/ so wachse es nicht
mehr wider Lsrcj^li.äe sulzril. lii). L, 2Z.

Das I.XXXZX. Capitel.
Wie man die Maulwmffesol!

vertreiben.
/^S sind dreyerley Weisen die Moltwürffe zu
^vertreiben.

z Die erste Weise/d.lß man des Morgens/wan
die Sonnewill auffgehen/ auffsie warte an dem
Orte/da sie am newlichstcn einen Haussen gemacht
haben/ diefelbige Zeit pflegen sie sich hierfür zu ma¬
chen/und alsdann todt schlage/oder flugs mir einer
Hacken hcranß werffe/ lind dann erschlage.

Die andere Weise daß man achthabe / wann
sie am newlicbsten gegraben / unnd in das loch
Wasser giesse/ so können sie nicht bleiben/sondern
weichen herauß/daß man sie lebendig oder todt aiso
kaii sangen.

Die dritte Weise/daß man einen lebendig se¬
het uu Frühling/ dann dieselbige Zeit/als ohn ge-
sehr im Mertzen/belauffen sie sich/ lind setze den sel¬
bigen des Abends in einSchaffoder Faß/das man
zuvsr dazu hat eingegraben/ undmit etwas fettem
geschmieret/daß es glatt wird: Und wann der Ge¬
fangenem 5er Nacht ansenget zu schreyen und es
die andcrn hören/ dann sie hören garfehr und leise
soleufft immer einer hinter dem aiidern her/ und
Wollen dem Gefangenen helssen / und fallen selber
auch hinein/und je mehr ihr hinein fallen/ je herter
sie schreyen / unndjemehrihr zu laussen.und sich

Es were meines Cr lchtelis besser / man grübe
einen Kessel ein oder einen zimlichengeglausirten
Topss/ darinnen können sie auch nicht hassten.

Ich hab auch wohl gesehen / daß sie etliche mit
Fallen gefangen haben / welche man dahinstellet/
da sie zu laussen pflegen Etliche fangen ein Maul-
wurss/und hengen ihn auss dieWiefe/wiean emen
Galgen/ das folleil sie nicht leiden können und sol¬
len alle davon laussen.

Eliche graben ein tiessloch in die Erde/ und se¬
hen einen tiestenTopss drein/der unten weit und o-
ben enge ist/und wcrssen einen todten Krebs in den
Topff/ wann er nur stincket/ so kreucht der Maul-
wurssdarnach fettet in den Topf/und kan darnach
nicht wider herauß kommen.

Es schreibet 5exru5 plaronicus man solle die
Asche von dem Maulwursse mit Honig mischen/
und die Zeene damit reiben/ das soll die Zeene ster¬
ben/daß sie nicht wackeln.

Rmdviche. 417
Jtcm man soll einen Maulwurff über die Ge¬

schwulst binden/ so follman gesund werden.
Esschreibetauch /Ukcrrus ^1sZnu8,wannman

den Maulwurssen oder Schürmausen auss ihre
Haussen/oder inihrelocher und fahrtenKnobloch/
Eschlauch/ und zwibeln leget/ so können sie darin¬
nen nicht bleiben/sondern sie laussen herauß / daß
man sie erschlagen kan.

Ich hatte eine fchwartze Katze / die wartet im
Garten ausssie/und kund siearrikciozc erwischen/
und so balde sie einen bekam / lieffsie ins Hauß/
kam in die Küche/ und legte sie dawider/ daßwirs
alle sehen solten.

toreruz hatinseinemThierbuchdasRecept/k^. Maulwurff«
WeisseNiescivurtzel/RindenvondenHundMs- wie siez»
Ki8 0der Wolssswurhel/ stoß es beydes klein/ und
vermenge es in Milch und Eyern/backe einen Ku-
chen drauß/und wirssetlicheStücke in ihre Köcher/ »nv korc-
so balde sie darvon fressen/ müssen sie von stund an >
sterben: Larclanuslid.'/.c.zz. clcrerum variersre
lehret wie man sie mit Schwefel vertreibe und aus-
reuchern soll: schreibet 17. 18. ^lulri

necanr.ES tödte ihr Viel dieMaul-
wursse nu't ohl heefen oö Bermen/ die dz öhl fetzet.

Etliche mmen die Rinden oderBlatterL^nc».Maulwur^
cramdez, oderLrAllicD LsninT, mengeN6UNt§r tötccn mit
das Schweinenschmeer/undthunsin die Köcher. Ochlhcfen»
Allch nehmen etliche klein gestossen Mesewurtzel/
Milch/Eyer/Gerstenmehl/ und rührens durchein-
aiidcr machen kleine Küchlcin drauß / und legens
dei; Matilwürssen in ihre fahrleii oder Köcher / sie
damit zu vertreibe. Es stecken jnen auch etliche nur
allein eine grünen Holuud' Zweig/odertodteKreb-
se in dielöcher/ damitwollen sie sie auch verjagen.

Man kan aber diß Ungeziefer sonsten zu mancher- MaAlwärss«
ley Sachen gebrauchen Sol-mus schreibet !ib. ZO. wszv si? g»?,
paß Wann einer das Hertz von einem Maul-
wlu ffe/wcil es sich noch reget lind zappelt/auffisset/
sosoller zukünfftige Dinge Propheceyen können/
welches ein seltzam ansehen hat. Item/wann man
einen lebendigenMaulwurfemenZahn ausbucht/
und denselben einem at^kanget/deme dleZeenewe-
j>cchu!i/so soll ihm das Zahnwehe vergehen»

Will einer/dz einem Pferde die schwartzenHaar
ausfallen / und an derselbige stadt weisse wachsen
sollen/ so siede er einen Maulwurff drey Tage lang
in einem Topsse voller Wasser / oder aber so lange
biß er gar zerfalle/mit diesemWasser/ode: vielmehr
mit derFettigkeit so oben auffdemWasser schwim¬
met besalbe er dz Ort/daß er weiß haben will. Oder
machs also/ er siede den Maulwurff in gesaltzenem
Wasser oder laugen/biß er eingesotten ist/ alsdan
thue er ander Wasser oder laugen darüber / unnd
lasse es ausssieden/ und bestreiche darnach denfelbi-
gen Orth mit dem Wasser. Wann man die Aftbß
vongebrandtenMaulwurffen mit Honig vermi¬
schet / und auffstreichet / so vertreibet man damit
den Aussatz/die Fisteln und Kröpsse. Item/ftifch
Blut voll einemMaulwurffmachetHaarwachsm
an den Oertcrn/ die kaal und glatt/wordenseyn-

Das XL. Capitel-
Wie mans mit den Wiesen abmeihen

haken foll.
Ik>Ann man dzHewoderGrummet herein brin- ^
^gen soll/so ist mai;getWNVlichsehr unmussig ^

mit
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mit der Acker Arbeit /oder mit dem Obst. Da muß

nun ein Haußwirch feine Gelegenheit wissen/ wie

er seine Wiesen zu rechter Zeit meihe/ und das ab-

gemeihete Hew oder Grummet fein treuge ein¬

bringe.

Damit er aber solches desto bester lerne oder

mercke/so gebe er achtung draus/wie er es ein Jabr

machet/ und fein ordentlich damit verfchret/ unnd

alsomudem andern Getreide herein bringet/ daß

er es das andere folgende Jahr auch so mache/doch

so ferne immer mügltch wegen des Wetters.

Wanns zimlich regnet/ so ists am beste:: abzumei-

hetl/waiulS aber so regnet/ so lasse man das hawen

lieber anstehen.

Man muß sich aber nach dein Gewitter wissen

zu richten. Wann unstet Wetter einfallet/so muß

man auffeinmal mchtzuvielabmeihen lassen/ daß

mansauch zuHew machen/auffharcken und nach-

cinatlder hereiii bringen tan.

Das XLI. CaM.

Von Nothwendigkeit dce Hewes.

Er Vieh halten will/soll und muß der muß

Ecker undWiesen haben/und wel Ecker lind

Wiesen hat / der muß Vicb haben/ will er anders

ein rechter Ackerman seyn. Bann diese Dinge ge¬

hören zusammen/ und kan keines olme das ander

nicht seyn oder bestehen / Viehe und Ecker ohne

Wiesen sind nichts. Ecker ohtteWle.enundVieh

sind nichts unnd Vieb obne Ecker unnd Wiesen

sind nichts: Und sonderlich muß ihm der Wirth

auch viel Hews schaffen / der viel Schaf halten

will / so muß man den Ochsen und Kühen bißwei¬

len ein Arm voll Hewes im Winter mit geben/ne¬

ben andern Futter/ sonderlich wann die Kühe ge¬

kalbet haben. So wollen die jungen Kalber/ die

man auffziehen will / auch ihr sonderlich gut klein

kleeig Hew haben / das wohl aufgebracht wm den

ist/sein grün istmnd lieblich reucht Dann das jun¬

ge Vieh will sonderlich wohl gewartet sey / ehe

mans ein wenig auff die Beine bringet/ daß es

rechtschaffen beginnet zu wachsen. Denn Wil¬

den/ denen man sonst nicht viel Haber / Schrott

oder Kleyen unter den Hexel menget/ denen muß

man sonderlich offt Hew geben/ wie dann auch den

jungen Füllen.

Buch.
Drumb muß sich ein Haußwirch/der viel Acker

hat/mit Wieselt wol versehen / daß es des Hewes

ein gut auskommen hat / daß er fein Vieh recht¬

schaffen auswintern kan. Dann wann er das nicht

hat/und es kommen grobeNachwimer/so sellet das

Viehe hauffig weg und stirbet offtmahlen fastal¬
les miteinander.

DasXdll. Capitel.

Von den Vncken.

' -5 Uncke / ist eine Kröten Art/und ist ein schad- Vncke ^

sicher Gast in einem Hause / darinnen es viel

Viehe hat. So balde mans aber in einem Kühe¬

stalle vernimbt/so schaffe mans balde ab/ dann es

haucht mit seinem vergiffren Athem umb sich / und

verglfftet offt ein gantz Hauß / wann man sie zu

lan^e drinnen leidet. Sie kreucht zu ten Kühen/

wann sie grosse Euter haben / und senget sie aus/

daß sie gar groß und dicke davonwerden Dapfle-

ger man die Euter mit Wagenpech zu beschmie¬

ren/ oderschlegtsiezuwde/ wann man sie kriegen
kan.

Danndaheistesrecht/capire vulpk>cu!35, äum

Fahet die Füchse/well sie noch

klein seyn. In wird gelesen/daß
in^t^ica eine grosse Uncke gewesen/hundertSchu-

he lang. Man findet auch Schlangen die solches
thun- Beschluß.

Gnug auffdißmal von den Ochsen / Kühen

und Kalbern / von welchen ein Haußwirch das

Jahr durch fast eine gantze Haußhaltung bestel¬

len kan/wann er sich in dieSachen recht zu schicken

weiß. Wer nun in seiner Haußhaltung was mehr

von diesen Dingen lernet und ersehret/ der mag

mehr darzuzeichnen. Dann ein Tag leitet immer

den andern unnd tägliche Erfahrung lehret alles/

Wirthschafft ist ein Kunst die niemand aus stu-

dtren kan / wann er ihm auch noch so fleissig alles

auffzeichnet. Summa es bedörffte ein jedes

4and einen sonderlichen Oeco-

normen-Schreiber»

Eupe dcscilffmi Buchs

0ÜL0
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